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Stadt ftinburd) übet ben }d)neebebedten Setgpaß la Croix

d'Arpilles fottgefefet unb wat am 5. mit JageSanbtud

gegen baS obete Jtyal bet OtmontS »otgebtungen. Set Oberft

Jfdamet, weidet ftiet mit gwei beutftften Sompagnien ftanb,

leiftete mit Hülfe bet Ortsbewohner einen fteftigen SBiberftanb,

unb ob er gleid am gnbe ftd aus bem Jbate gurüdgietyen, bie

ginwotyner aber ftd in ityre Häufer flüdjten unb untetwetfen

mußten, fo foftete bod biefeS ©efedjt ben Semanera »iel

Slut unb itytem Slnfütyiet, bem SataiflonSdjef gotnetet,
baS Seben 51).

VI.
Sltbfrgang »Ott Petit, HLaa)t Ut Sieger (Erlodj's Coli «nb

/Ittdjt »on Steiger. Sdjttkfale kr tibgenofftfdjeit gülfs-

J&ontingeiite, Ijauptfädjlid) bes 3ürd)etifd)eit. Ausleerung von

lern.

Sie lefete Slnfttengung bet Setnetttuppen gegen bie

gtangofen auf bent Steitfelbe wat fo gu fagen untet ben

51) 93ürfti fdjctnt üBet bie inteieffanten friegerifcften 9Sor*

fälle in ben £5rmontg feine genauem S3ertdjte gefannt 51t

ftaBcn; nieftt nur erwätynt er Bloß bie Operation bet einen bet
Beiben fetnbtidjen Solonnen, betjenigen gegen bte oBetn Drmontg,
fonbetn et gilt aud) bte gegenfeitige ©treitntacftt Diel jn gering
on. UeBet bie bottigen Kämpfe bet mit ben tteu geBlieBenen

waabttänbifdjen ©eBtrggBeWoftnern »ereintgten 93erner gegen bie
atliitten SEBaabtlanber unb gransofen »ergt. ». Stobt, ©. 687
Big 693, unb Befonbetg bte grünbltcfte SOtonogtapftie »on S. St.

». (Sffinget, jeßigem präfibenten beg Betntfdjen fontonoten
Sunßoetcing, im fd)Welp ©efcftüfttgf. 1644, Sanb XII., §eft 3,
@. 1—44: „Sie Settfteibigung ber Srntontä im
2>aftr 1798." ®. £.
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Nacht hindurch über den schneebedeckten Bergpaß Is Ooix
«"^cpilles fortgesetzt und war am ö. mit Tagesanbruch

gegen das obere Thal der Ormonts vorgedrungen. Der Oberst

Tscharner, welcher hier mit zwei deutschen Kompagnien stand,

leistete mit Hülfe der Ortsbewohner einen heftigen Widerstand,

und ob cr gleich am Ende sich aus dem Thale zurückziehen, die

Einwohner aber sich in ihre Häuser flüchten und unterwerfen

mußten, so kostete doch dieses Gefecht den Lemanern viel

Blut und ihrem Anführer, dem Bataillonschef Forneret,
das Leben ^).

VI
Albergava, «on Der«, Nache der Sieger Erlach's Tod «nd

Flucht von Steiger. Schicksale der eidgenössischen Miss-

Kontingente, hauptsächlich des zürcherische«. Ausleerung «on

Bern.

Die letzte Anstrengung der Bernertruppen gegen die

Franzosen auf dem Breitfelde war so zu sagen unter den

bi) Bürkli scheint über die interessanten kriegerischen Vorfälle

in den Ormonts keine genauern Berichte gekannt zu
haben; nicht nur erwähnt er bloß die Operation der einen der
beiden feindlichen Kolonnen, derjenigen gegen die obern Ormonts,
sondcrn er gibt auch die gegenseitige Streitmacht viel zu gering
an. Ueber die dortigen Kämpfe der mit den treu gebliebenen
waadtlândischen Gebirgsbewohnern vereinigten Berner gegen die
«Wirten Waadtlander und Franzosen vergl. v. Rodt, S. 68?
bis 693, und besonders die gründliche Monographie «on L. R.
v. Effinger, jetzigem Präsidenten des bernischen kantonalen
Kunstvereins, im schweiz. Geschichtsf. 1^44, Band XII., Heft 3,
S. 1—44: „Die Vertheidigung der Ormonts im
Jahr 1798.« D. H.
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Slugen SernS unb feiner Semoftnet »otgefallen, unb gegen

SJtittag famen fefton frangöftfdje Hufaten beim Setfolgen itytet

geinbe bis ftatt an baS untete Jtyot. Sa burdauS feine

Slnftalten gut Settftetbtgung bet benadjbatten Höften an bet

Sctyoßtyatben getroffen waren, oftne wdde bte Stabt »on

biefer Seite fetner Settftetbigung fähig ift, fo blieb ityt nut
bie SBatyl gwifdjen Sturm unb Uebetgabe. Sie ptobtfotiftfte

Stegietung entftfttoß ftd bei folden Umftänben fogleid gut

Uebetgabe unb ließ auf bem SJtünfter bie weiße gähne auf*

fteden. gin junger Offigier, »on SBattenwpl »on SanbS*

tyut, würbe an ben frangöfifden ©eneral geftftidt, um itym

eine Sopitulation angubieten. SJtitten butd bie entfefelide

Setwtttttng unb baS beibfeitige geuer gelang es itym ityn gu

erreichen, unb burd feine Uneifcfttod'enbett tettete et Setn

»ot bein btotyenben Stuime62). Set fräntifdtje SefefttSftabet

ließ baS geuet fogleid einftetten, unb als itym futg batauf
bet Sedelmeiftet gtifding unb bet ©enetal*SJtajot »on
©taffentieb »on Slubonne entgegenritten, fo bewilligte et

iftnen bie nämlictye Sopitulation wie Soiottyutn, nämlüft

Süftetfteit ber Serfonen wie beS gtgentftumS, gteityeit beS

©otteSbienfteS unb gab itynen batübet eine fttyriffüde Set*

ftdetung, jebod mit bem Seifügen, baß, wenn einem feinet
Seute bei bem ginmatfttye bie getingfte Seletbtgung wibet*

füftte, er eS auf's Sdätffte räden würbe. SJtan ließ fogleid
in ber Stabt befannt maden, baß bei ber fdweiften Sttafe
fein DJtenftft ein ©eweftr loSftftießen fofle. gebetmann »et*

fdloß nun HauS unb Jftute, »ot allem ben Seiler. Sumpfe

53) UeBer Smanuel »on äBattenWftl'g ebte §lngeBung
für bte Stettung feiner 23aterftabt »eigt. Serner JEafdjenluift 1858,
©. 199—201 unb 278—282; 1859, «3. 179. UeBet feine Sßet*

fönlieftfett »etgl. 1857, ©. 239-241. ®. §.
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Augen Berns und seiner Bewohner vorgefallen, und gegen

Mittag kamen schon französische Husaren beim Verfolgen ihrer

Feinde bis hart an das untere Thor. Da durchaus keine

Anstalten zur Vertheidigung der benachbarten Höhen an der

Schoßhalden getroffen waren, ohne welche die Stadt von

dieser Seite keiner Vertheidigung fähig ist, so blieb ihr nur
die Wahl zwischen Sturm und Uebergabe. Die provisorische

Regierung entschloß sich bei solchen Umständen sogleich zur
Uebergabe und ließ auf dem Münster die weiße Fahne
aufstecken. Ein junger Offizier, von Wattenwyl von Landshut,

wurde an den französischen General geschickt, um ihm
eine Kapitulation anzubieten. Mitten durch die entsetzliche

Verwirrung und das beidseitige Feuer gelang es ihm ihn zu

erreichen, und durch feine Unerschrockenheit rettete er Bern

vor dem drohenden Sturme ^). Der fränkische Befehlshaber

ließ das Feuer sogleich einstellen, und als ihm kurz darauf
der Seckelmeister Frisching und der General-Major von
Graffenried von Aubonne entgegenritten, so bewilligte er

ihnen die nämliche Kapitulation wie Solothurn, nämlich

Sicherheit der Personen wie des Eigenthums, Freiheit des

Gottesdienstes und gab ihnen darüber eine schriftliche

Versicherung, jedoch mit dem Beifügen, daß, wenn einem seiner

Leute bei dem Einmärsche die geringste Beleidigung widerführe,

er es auf's Schärfste rächen würde. Man ließ sogleich

in der Stadt bekannt machen, daß bei der schwersten Strafe
kein Mensch ein Gewehr losschießen solle. Jedermann
verschloß nun Haus und Thüre, vor allem den Keller. Dumpfe

S2) Ueber Emanuel von Wattenwyl's edle Hingebung
für die Rettung seiner Vaterstadt vergl. Berner Taschenbuch 1858,
S. 199—201 und 278—282; 1859, S. 179. Ueber seine
Persönlichkeit vergl. 1857, S. 239-211. D. H.
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Stille trat an ben Stafe beS »otftetgetyenben »erworrenen

SärmenS, unb gwiftben 1 unb 2 Utyr beS SJtittagS traf ber

ftangöftfde Sortrab in ber Stabt ein.

SaS erfte Seifpiel ber grfüllung ber »erfprodenen Sider*
fteit beS gigenttyumS war, baß bie »orbelften frangöfifden
Hufaren bei ityrem ginmatfde fogleid auf ben Stafemajot
unb bie SBade beS untetn JftoteS fielen unb fie itytet Uftten
unb ityreS ©elbeS betäubten. Selbft metytete, bie Setfon beS

©enetalS eSfotüienbe Stagonet fptengten »on itym weg, um

ftd Seute gugueignen, unb bet Setnet Offtgiet, bet gu Sfetb
bem Solfe baS Setbot beS SdießenS »otlaS, mußte itynen

Utyt, Sötfe unb Sfetb übettaffen; wet auf bet Sttaße an*

gettoffen wutbe, fam otyne Slünbetung unb SJtißftanblung

nidt weg 53).

M) ©elBft ©ectelmeißer gtifdjing, ber güftrcr ber grie*
benSpartei, ber Sräftbent ber pro»iforifd)cn Stegietung, Wutbe

auggeplünbcrt. gr fcftreiBt barüBer Wie üBer bte ftertfdjcnbe Un*

orbnung unb 3ncfttt»ftsfeit, aug folcftem SOambe BefonberS Be*

metfenStoertft, folgenbeS Stäftete an feinen greunb, Sürgermeifter
SJurfftarbt in 93afel: „14 mars 1798. Nous voilä, mon
tres honore patton, au point prevu depuis longtems, qu'au-
cune sagesse humaine n'a pu detourner malgre tout ce qu'on
disait pour l'eviter depuis 5 ou 6 ans; notre malhetir est
indefinissable, et bientot nous serons plus pauvres que Job.
Le pillage ä l'entour de la ville a ete extreme, ma petite
campagne a ete devastee k ne pouvoir plus y demeurer,
patience pour moi! mais tant de pauvres gens, qui ont ete
depouilles de tous letirs effets et de leurs subsistances, cela
fait saigner le cosur; le gouvernement provisoire est hors
d'etat de subvenir ä leurs plus pressants besoins, puisque
la generalite francaise a mis en sequestre toutes les caisses

publiques, et les particuliers ont ete en grande partie spolies
de la maniere la plus cruelle. 11 y a 8 jours que j'ai ete

assailli devant ma maison en ville (boS nadiftettge SDefonat*
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Stille trat an den Platz des vorhergehenden verworrenen

Lärmens, und zwischen 1 und 2 Uhr des Mittags traf der

französische Vortrab in der Stadt ein.

Das erste Beispiel der Erfüllung der versprochenen Sicherheit

des Eigenthums war, daß die vordersten französischen

Husaren bei ihrem Einmärsche fogleich auf den Platzmajor
und die Wache des untern Thores fielen und sie ihrer Uhren

und ihres Geldes beraubten. Selbst mehrere, die Person des

Generals eskortirende Dragoner sprengten von ihm weg, um
sich Beute zuzueignen, und der Berner Offizier, der zu Pferd
dem Volke das Verbot des Schießens vorlas, mußte ihnen

Uhr, Börse und Pferd überlassen; wer auf der Straße
angetroffen wurde, kam ohne Plünderung und Mißhandlung
nicht weg -s).

«i) Selbst Seckelmeister Frisching, der Führer der

Friedenspartei, der Präsident der provisorischen Regierung, wurde

ausgeplündert. Er schreibt darüber wie über die herrschende

Unordnung und Zuchtlosigkeit, aus solchem Munde besonders

bemerkenswerth, folgendes Nähere an seinen Freund, Bürgermeister
Burkhardt in Basel: ,14 mars 1798. Rous voilà, mon
très Konorê patron, au point prévu àepuis loriAtems, qu'au-
«uns sagesse Kumaine n'a pu àstouruer maigre tout ee qu'on
élisait pour l'éviter àepuis ö ou 6 sus; votre malkeur est
iriàêkuissabls, et bientôt, vous serons plus pauvres que Zoo.
l,s pillags à l'sutour às la vilis a êtê extrême, ma petite
campagne a êtê àêvastss à us pouvoir plus v àemeurer,
patience pour moi! mais tant às pauvres gens, qui «ut êts
àspouillês às tous leurs effets et às leurs subsistances, cela
tait saigner le ewur; le gouvernement provisoire est Kors
à'êtat às subvenir à leurs plus pressants besoins, puisque
la généralité française a mis en séquestre toutes les caisses

publiques, et les particuliers ont êtê eu granàe partis spoliés
às la manière la plus cruelle, 1ê z/ a 8 gue /ai è<«

«.««M ckevanê ma maison en «itte (das nachherige Dekanat-
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Ser Sommanbant beS erften SataillonS ber Sloantgatbe

matfditte fogleid nad bem Stattytyaufe, fotbette bie Sdtüffel
beS 3eugtyaufeS unb »etbot bet ptobifotifden Stegietung ftd
fetnet otyne gtlaubniß beS ftänfifden ©enetals gu »etfam*
mein. Um 3 Utyt tüdte bte etfte Solonne »on 5000 SJtann

ein, unb ungeadtd biefelben fogleid) bei ben Sürgern ein*

quartirt murten, fo würbe bod ben gangen Slbenb tyinburd
auf bie feftänblidfte Sitt geplünbett; wie fonnte es abet aud?

wobl anbetS fein, ba fid? bet fiegeSttunfene gtanfe enblid
in bem »etftaßten Sera faft. Ungeadtet »tele Saben unb

Sdtänte etbtoden unb ©elb linfS unb tedtS etpießt würbe,

fo ging eS in bet Stobt nod teibentlid in Setgteid beffen

gu, Was in ben benadbarten Sötfetn, Sanbftäufem, Sditöffera
unb übetftaupt in ben Umgebungen SernS gefdaft. Sllleut*

ftauS an ber 3unfcrngoffe, jeßt bem «ften Sfattet an bet Stpbcef
alg SttntgWoftnung angcWiefen) par i soldats francais, qui m'ont
pris monlrc, bourse, canne, etc., pour la valeur de 30 Louis,
et quelques-uns sonl entres par force dans la maison le sabre
nud, pour exlorquer de Vargenl, el voilä comme tout le monde

a cie traite pendant les 3 premiers jours; on est maintenant
un peu plus tranquille en Suisse, depuis que l'armee du
Rhin nous a quitte et que nous avons en place l'armee
d'Italie, mais la premiere est a present cantonnee ä la cam-
pagne depuis Aarberg jusques passe Soleure, oü eile com-
met les memes exces; notre pays est maintenant le plus
malheureux qu'il y ait sur la terre, et on ne voit aueune
fin ä notre misere affreuse, parce que nous n'avons pas de

ressources ni de secours de nulle part; il est ä craindre
que le mecontentement general n'amene subitement une
anarchie complete." — 3<ft Werbe gelegentluft einmal aug bem

feftr intereffanten Sriefwedjfel grtfcftingS mit Surfftarbt
Stugsüge »eröffentlicften, Wetd)e sur 93rfeud)tung monefter Ser*

ftältntffe unb Serfönucftfciten jenet 3aftre Wertft»oIle SSetträge

entftotten. 2). §.

3SS

Der Kommandant des ersten Bataillons der Avantgarde
marschirte sogleich nach dem Rathhause, forderte die Schlüssel

des Zeughauses und verbot der provisorischen Regierung sich

ferner ohne Erlaubniß des fränkischen Generals zu versammeln.

Um 3 Uhr rückte die erste Kolonne von 5000 Mann
ein, und ungeachtet dieselben sogleich bei den Bürgern ein-

quartirt wurden, so wurde doch den ganzen Abend hindurch

auf die schändlichste Art geplündert; wie konnte es aber auch

wohl anders sein, da sich der siegestrunkene Franke endlich

in dem verhaßten Bern sah. Ungeachtet viele Laden und

Schränke erbrochen und Geld links und rechts erpreßt wurde,
so ging es in der Stadt noch leidentlich in Vergleich dessen

zu, was in den benachbarten Dörfern, Landhäusern, Schlössern

und überhaupt in den Umgebungen Berns geschah. Allent¬

haus an der Junkerngasse, jetzt dem ersten Pfarrer an der Nydeck
als Amtswohnung angewiesen) zia? 4 ««/«als /romca«, m'cmê

pris ««nére, bourse, canne, etc., /?««r t'a valeur cke 30
et yue/H«e«-u»« «ont enkrès par /orce «ans ta maison /e «abre
nuck, pour ea?<oryuer cke t'arment, et ««W comme êvuk êe moncke

a èlè traile penckanê kes Z Premiers M<rs,' ou est maintenant
uu peu plus tranquille en Luisse, àepuis que l'armée àu
KKin nous s, quitte et que nous avons en place l'armée
à'Italis, mais la première est à présent eantovnss s la cam-
pagne àepuis Larberg jusques passe Voleurs, ou elle coin-
met les mêmes exses; notre pavs est maintenant ls plus
mallieureux qu'il v ait sur la terre, et on ne voit aucuns
Kn à notrs misère aüreuss, pares que nous n'avons pas às
ressources ni às secours às nulle part; il est à erainàrs
que le mécontentement general n'amène subitement, uns
anarokis complète." — Ich werde gelegentlich einmal aus dem

sehr interessanten Briefwechsel Frischings mit Burkhardt
Auszüge «eröffentlichen, welche zur Beleuchtung mancher
Verhältnisse und Persönlichkeiten jener Jahre wcrthvolle Beiträge
enthalten. D. H.
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halben überließ ftd bet wilbe, bem tyeißen ©efedjte entton*

nene Solbat ben gtößten StuSfdwetfungen. Uebetall befon*

betS in bet Stätye bet Heerfttaßen wutbe geplünbett, jet*
fdlagen unb Serfonen betberlei ©efdtedjtS SJtißtyanblttng gtt*

gefügt. Sie fogenannte feftwatge Segion ttyat ftd? hierin be*

fonbetS beißet.

Um 4 Utyt ScadmittagS ließ Sdauenbutg, nactybem

et bie Oeffnung allet ©efängniffe als erfte SJiaßtegri »ei*

fügt tyätte, ben ptooifoiiftften Statty »eifantmeln unb etlaubte

iftm bie SiegtetungSgeftftäfte wiebet »otgunetymen. Siefet

ftatte bereit» fdon an afle überbleibenben SJtiügen ben Sefetyl

etgetyen laffen, bie SBaffen ntebetgulegen unb otyne weitem

SBiberftanb gu letften unbergüglid nad Haufe gu getyen,

weldjeS abex nidt otyne ftbwete greeffe gefeftat).

Sen Jag nad bei ginnabme etftftien »on Steuened tyet

bet Obetgenetal Stune felbft mit einem anfetynlidjen @e=

folge in Setn unb beftätigte bie ptooiforißfte Stegierung. gn
einer Stebe auf bem Stattytyaufe prteS er baS ©lud ber grei*
tyeit unb ©leidftrit, »erftderte bte nun befreiten Sd)Wriger

beS SBotylwollenS beS SiteftotiumS, »«langte bte Slbfenbung

einet Seputation an baSfelbe unb etinnette bie Stegietung

an bie fdleuntge Slnnatyme einet fteien Sonftitution; et »et*

fptad aud bie gteigebung bet ftftmriget'Aften ©efangenen,

wetdeS abet etft nad einem SJtonate gänglid gefdaft, unb

ungefäumte Sotge gut Herfteltung unb gtftaltung bet SJtannS*

gudt untet ben ftänfifdjen Jtuppen. SiefeS Sefetete wat
alletbingS baS gtößte Sebütfniß beS StugenblidS; benn bie

SluSfdweifungen bet fowotyl in SioouacS als in Santoni*

tungen liegenben ftangöftfden Solbaten fliegen auf einen fetyt

tyotyen ©tab. geben Slugenblid tarnen Slägen übet bie

gtöbften ©ewaltttyätigfeiten ein, unb man rechnet, baß über

500 gamilien gänglid auSgeplünbert wutben. Set fom*
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halben überließ sich der wilde, dem heißen Gefechte entronnene

Soldat den größten Ausschweifungen. Ueberall besonders

in der Nahe der Heerstraßen wurde geplündert,
zerschlagen und Personen beiderlei Geschlechts Mißhandlung
zugefügt. Die sogenannte schwarze Legion that sich hierin

besonders hervor.

Um 4 Uhr Nachmittags ließ Schauenburg, nachdem

er die Oesfnung aller Gefängnisse als erste Maßregel
verfügt hatte, den provisorischen Rath versammeln und erlaubte

ihm die Regierungsgeschäfte wieder vorzunehmen. Dieser

hatte bereits schon an alle überbleibenden Milizen dcn Befehl

ergehen lassen, die Waffen niederzulegen und ohne weitern

Widerstand. zu leisten unverzüglich nach Hause zu gehen,

welches aber nicht ohne schwere Excesse geschah.

Den Tag nach der Einnahme erschien von Neueneck her

der Obergeneral Brune selbst mit einem ansehnlichen

Gefolge in Bern und bestätigte die provisorische Regierung. In
einer Rede auf dem Rathhause pries er das Glück der Freiheit

und Gleichheit, versicherte die nun befreiten Schweizer

des Wohlwollens des Direktoriums, verlangte die Absendung

einer Deputation an dasselbe und erinnerte die Regierung

an die schleunige Annahme einer freien Konstitution; er

versprach auch die Freigebung der schweizer'schen Gefangenen,

welches aber erst nach einem Monate gänzlich geschah, und

ungesäumte Sorge zur Herstellung und Erhaltung der Mannszucht

unter den fränkischen Truppen. Dieses Letztere war

allerdings das größte Bedürfniß des Augenblicks: denn die

Ausschweifungen der sowohl in Bivouacs als in Kantoni-

rungen liegenden französischen Soldaten stiegen auf einen fchr

hohen Grad, Jeden Augenblick kamen Klagen über die

gröbsten Gewaltthätigkeiten ein, und man rechnet, daß über

500 Familien gänzlich ausgeplündert wurden. Der kom-
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manbitenbe ©enetal ettieß batübet eine fcftatfe Stoflamation
an bte Sltmee, allein bieß ftielt bte ftbraatge Segton ntctyt ab,

geraume Seit nod nad Seute gu ftteiden; eift baS gin*

fangen einiget Slünbetet, beten ftatte Sefttafung unb bann

aud bei ftd nun öftet etgebene SBtbetftanb bet ginwoftnet

felbft »etmodten bet Sügrfloftgtett ein gnbe gu maden. gn*
beffen batf tyiet nieftt übetgangen wetben gu bemetfen, baß

nidt nut bie ftänftfdjen Jtuppen allein ftcft gtobe ©ewalt*

ttyätigfetten gegen ben tubigen Sütget ertaubten, fonbetn baß

eine SJtenge böSgeftnnten SanboolfS biefelben in iftten Un*

tftaten untetftüfete. So tyielt aud bei ftetmgietyenbe SJtilig*

folbat feit bem gälte bet Stegietung ftd an nidts meftt ge*

bunben unb fudte in witbet SJtißtyanbtung betet, weldje et

füt bie Uiftebet feines UnglüdS tyielt, gugleid bie Sefttebi*

gung feinet Stade unb Habfudt. Sei bem ungtudüden
SluSgange bet Setttyetbtgung etgtng allgemein bet Stuf »on

Settättyetei, unb befonberS waren bie Offtgiere in ber größten

SebenSgefatyr; auf wie »tele warb nidt geftftoffen obet bod

angefdlagen? ©ine bebeutenbe Slngatyl betfelben tettete ftcft

mit einem obetlänbifeften Sataillon, mußte ftcft abex nactyftet

metytete Jage »etbotgen halten, benn aud nod ben gweiten

unb britten Jag bauette biefe SolfSWutty fott. SllleS btotyte

fürcbtetltcfte Stade an ben Stäbtem gu netymen, unb nidjt

nur in ber Umgegenb »on Setn, fonbetn felbft in entferntem

Jtyeilen beS SanbeS geigte ftd biefet ©timm in Seiaubung
unb SJtißftanblung bet Sanbbögte u. f. w. Untenntlid et*

ftftten ftiet baS fonft tutytge, ftieblide Sanboolf; bod wat

nidt Ungufriebenftett rait bet gefallenen Stegietung baS SJtoti»

biefeS milben SdtagenS, fonbetn immet nut bte bunfeln

gbeen »on Settatty unb Seetenüetfäufetei. SaS Soll wollte

StüfttS »on ben gtangofen, tyaßte fte »ielmetyr, unb bieß be*

meist wotyl metyr als alles Uebrige, Wie übel bie Stegietung
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mandirende General erließ darüber eine scharfe Proklamation

an die Armee, allein dieß hielt die schwarze Legion nicht ab,

geraume Zeit noch nach Beute zu streichen; erst das

Einfangen einiger Plünderer, deren harte Bestrafung und dann

auch der sich nun öfter ergebene Widerstand der Einwohner

selbst vermochten der Zügellosigkeit ein Ende zu machen.

Indessen darf hier nicht übergangen werden zu bemerken, daß

nicht nur die fränkischen Truppen allein sich grobe

Gewaltthätigkeiten gegen den ruhigen Bürger erlaubten, sondern daß

eine Menge bösgesinnten Landvolks dieselben in ihren
Unthaten unterstützte. So hielt auch der heimziehende Miliz-
foldat seit dem Falle der Negierung sich an nichts mehr
gebunden und suchte in wilder Mißhandlung derer, welche er

für die Urheber seines Unglücks hielt, zugleich die Befriedigung

seiner Rache und Habsucht. Bei dem unglücklichen

Ausgange der Vertheidigung erging allgemein der Ruf von

Verrätherei, und besonders waren die Offiziere in der größten

Lebensgefahr; auf wie viele ward nicht geschossen oder doch

angeschlagen? Eine bedeutende Anzahl derselben rettete sich

mit einem oberländischen Bataillon, mußte sich aber nachher

mehrere Tage verborgen halten, denn auch noch den zweiten

und dritten Tag dauerte diese Volkswuth fort. Alles drohte

fürchterliche Rache an den Städtern zu nehmen, und nicht

nur in der Umgegend von Bern, sondern selbst in entferntem

Theilen des Landes zeigte sich dieser Grimm in Beraubung

und Mißhandlung der Landvögte u. f. w. Unkenntlich

erschien hier das sonst ruhige, friedliche Landvolk; doch war

nicht Unzufriedenheit mit der gefallenen Regierung das Motiv
dieses wilden Betragens, sondern immer nur die dunkeln

Ideen von Verrath und Seelenverkäuferei. Das Volk wollte

Nichts von den Franzosen, haßte sie vielmehr, und dieß

beweist wohl mehr als alles Uebrige, wie übel die Regierung



328

gefatyren wate, wenn fte ftd nidt gu »cittyeibigen gefudjt

tyätte. gtütyet tyätte man frettid? bie Sactyen anbetS einleiten

tonnen unb fotten; »on StnfangS gebtuat an wat eS abet

gu fpät. Set unglüdlide gtlad) felbft wat beftimmt, als

IefeteS Opfet biefeS SampfeS ben Stieiden rad)füd?tig fte*

»rinbei Hänbe gu etüegen. SaS «Sd)ictfal wollte, baß ein

Stame, bet baS aufblütyeube Setn am Sonnetbütyl unb bei

Saupen errettet, baS ftntenbe weniger glüdüd begleiten follte.
SBie baS ©efedt am 5. SJJorgenS ftüty anhob, äußerte fid)

gtlad) gegen ben ityn begleitenben frangöftfdjen gngenieut
be Saticoutt: „mon ami, je vois lever le soleil, mais

je ne le verrai pas coucher." gt tyoffte Wotyl gubeifkftt*

lid »on bet Hanb bet geinbe feines SatetlanbeS gu fleiben,

unb wit tyaben bei bem ftütyetn ©emälbe bet Jteffen bei

gtaubtunnen unb im ©tautyolg ityn immet in ben »otbetften
Stettyen unb emfig bemütyt gefetyen, ben ftftweten Sieg bem

geinbe ftteittg gu maden. Sei bem lefeten Stüdguge wutbe

Saticoutt »on einet Stenge glintenfttyüffe, bie um ityn unb

ben ©enetal fteien, gefätydid »etwunbet. gtlad mußte ityn

»etlaffen, um ben SBibeiftanb auf bem Steitfelb gu otbnen;
umfonft ift aud biet feine äußetfte Slnflrengung, et witb ge*

waltfam in bie »etwittungS»ofle gludt gegogen; nod benft

et an einen mögliden SBibeiftanb im Obettanb, — wotyin

aud? witflid? bie alte Stegietung, einen foühen galt »otauS*

febenb, beieitS ©elb, SBaffen unb SJtuuition tyingefanbt tyätte,

— unb »on einem eingigen Steitfnedt begleitet btängt et ftd?

butd bie ftiebenben Sdaaten gegen bie Sttaße nad Jftun.
Seim SteutyauS jenfeitS SJtünftngen ftößt et auf ein Sataillon
Obetlänbet SJtiligen. Set unenblide SJtißoetftanb biefet Jage
unb bet ausgebreitete SBatyn »om Settatty bet Stäbtet ftatte

aud biefen, wie bie meiften bet übrigen Haufen, angeftedt.

SBütftenb tiffen fiebetnbe Hänbe ben gribtyetm, bet ftd fureftt*
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gefahren wäre, wenn sie sich nicht zu vertheidigen gesucht

hätte. Früher hätte man freilich die Sachen anders einleiten

können und sollen! von Anfangs Februar an war es aber

zu spät. Der unglückliche Erlach selbst war bestimmt, als

letztes Opfer dieses Kampfes den Streichen rachsüchtig

frevelnder Hände zu erliegen. Das Schicksal wollte, daß ein

Name, der das aufblühende Bern am Donnerbühl und bei

Laupen errettet, das finkende weniger glücklich begleiten sollte.

Wie das Gefecht am 5. Morgens früh anhob, äußerte sich

Erlach gegen den ihn begleitenden französischen Ingenieur
de Varicourt: » incur smi, je vois lever le soleil, insis

je ne le vecrsi pss eoueker." Er hoffte wohl zuversichtlich

vvn der Hand der Feinde seines Vaterlandes zu sterben,

und wir haben bei dem frühern Gemälde der Treffen bei

Fraubrunnen und im Grguholz ihn immer in den vordersten

Reihen und emsig bemüht gesehen, den schweren Sieg dem

Feinde streitig zu machen. Bei dem letzten Rückzüge wurde

Varicourt von einer Menge Flintenschüsse, die um ihn und

den General sielen, gefährlich verwundet. Erlach mußte ihn
verlassen, um den Widerstand auf dem Breitfeld zu ordnen;
umsonst ist auch hier seine äußerste Anstrengung, er wird
gewaltsam in die verwirrungsvolle Flucht gezogen; noch denkt

er an einen möglichen Widerstand im Oberland, — wohin

auch wirklich die alte Regierung, einen solchen Fall voraussehend,

bereits Geld, Waffen und Munition hingesandt hatte,

— und von einem einzigen Reitknecht begleitet drängt er sich

durch die fliehenden Schaaren gegen die Straße nach Thun.
Beim Neuhaus jenseits Münsingen stößt er auf ein Bataillon
Oberländer Milizen. Der unendliche Mißverftand dieser Tage

und der ausgebreitete Wahn vont Verrath der Städter hatte

auch diesen, wie die meisten der übrigen Haufen, angesteckt.

Wüthend rissen frevelnde Hände den Feldherrn, der sich furcht-
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los gu ettentten giebt, »om Sfetbe auf ben Sobett, unb nut
bie Slugfteit beS befetylenben Hauptmanns rettete ityn noety,

ba et »etfptid?t, ben gtgtiffenen gefangen gu tyalten unb

fctyatfeS ©etidt übet ityn gu »ettyängen. Sluf einem letdten

SBagen fäfttt man ben ungtüdlid)en gtlad »otwättS nad

Jftun, abet in Stiebet:SBidjtrad fömmt aufgebotene Stefetoe

mit Sanbftütmem bermifdt unb bridt gegen ben ©eneral

in Sdntäftungen auS, nennt iftn Serrätfter, umringt baS

guftrmetf unb brotyet mit Job. Sdjüffe getyen nid)t, weil

jeber im ©ebränge beforgt feines ©leiden gu »erfefeen. g-nb*

lüft burd?botyrt möibetifd? bet Jobenben ginet mit bem Sa*

jonnett ben HatS beS ©enetots, alfobalb erfolgen Sd?läge rait

©ewetytfolben unb tobt fällt bet Sdulblofe tyin, ein Opfet

gebattfentofet SoHswutft. Hnnbette Pon Sdüffen Wutben feig

gegen bie entftellte Seide getidtet, wdde füftlenbete SJten*

fden enblid am Otte, wo fte gefunfen, mit Sttoty bebedten.

Son gtlad !»atb enblid ftintet bem gtyote bet Sitde »on

SBidjttad begraben; ein ©tabftein, bod untet bem Stafen

»etbotgen, begeidjnet bie Stelle. Stod ift fein mütbigeS

Senfgeiden bem muttypotlen unb nidt bmd feine getylet an

bem Unglüd feinet Jage Sdulb gewotbenen gdbtyerm auf*

geftellt64). SBenn aud bie Sotfeftung iftn nidt »ot bem

geinbe, fonbern untet beffen tyeimtideten unb giftigeren SBaffen

follen ließ, grtad ftarb bod ben fthönen Job für baS Sater*

lanb, unb gtyte fei feinem Slnbenfen! — gd erwähne biefer

(grmorbung beS ©enerolS »onCsrtadj", naeft bem SSeridjte

brg 8ritttt«te=3libemajorä »on ©roffenrieb. — SBie lange fott
eg nod) bauetn, Big bem rittertieften, tapfern DBetgeneral
beg alten SernS am Srtc feiner Stufteftätte aueft nur ein ein*
faefter SDenfftein gefeßt ift?! ©oüfte Untertaffung ift'eine Waftre

©eftmoeft. ®. §•
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los zu erkennen giebt, vom Pferde auf den Boden, und nur
die Klugheit des befehlenden Hauptmanns rettete ihn noch,

da er verspricht, den Ergriffenen gefangen zn halten und

scharfes Gericht über ihn zu verhängen. Auf einem leichten

Wagen fährt man den unglücklichen Erlach vorwärts nach

Thun, aber in Nieder-Wichtrach kömmt aufgebotene Reserve

mit Landstürmern vermischt und bricht gegen den General

in Schmähungen aus, nennt ihn Verräther, umringt das

Fuhrwerk und drohet mit Tod. Schüsse gehen nicht, weil

jeder im Gedränge besorgt seines Gleichen zu verletzen. Endlich

durchbohrt mörderisch der Tobenden Einer mit dem Ba-

jonnett den Hals des Generals, alsobald erfolgen Schläge mit
Gewehrkolben und todt fällt der Schuldlose hin, ein Opfer

gedankenloser Volkswuth, Hunderte von Schüssen wurden feig

gegen die entstellte Leiche gerichtet, welche fühlendere Menschen

endlich am Orte, wo sie gesunken, mit Stroh bedeckten.

Von Erlach ward endlich hinter dem Chore der Kirche von

Wichtrach begraben: ein Grabstein, doch unter dem Rasen

verborgen, bezeichnet die Stelle. Noch ist kein würdiges
Denkzeichen dem muthvollen und nicht durch seine Fehler an

dem Unglück seiner Tage Schuld gewordenen Feldherrn

aufgestellt^). Wenn auch die Vorsehung ihn nicht vor dem

Feinde, sondem unter dessen heimlicheren und giftigeren Waffen

fallen ließ, Erlach starb doch den schönen Tod für das Vaterland,

und Ehre sei seinem Andenken! — Ich erwähne dieser

s>) Vergl. im Taschenbuche 18S6, S. 23S—242: „Die
Ermordung des Generals bon Erlach", nach dem Berichte
des Artillerie-Aidemajors von Graffenried. — Wie lange soll
es noch dauern, bis dem ritterlichen, tapfern Obergeneral
des alten Berns am Orte seiner Ruhestätte auch nur ein
einfacher Denkstein gesetzt ist?! Solche Unterlassung ist'eine wahre
Schmach, D. H.
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giftigen SBaffen, um auf bie Jtyatfade »on beglaubigten

Seugen gu beuten, baß, als man einige Jage nadfter gr*

ladS SJtörber um bie Urfade biefer graufamen Jtyat fragte,
fte »oll Sdmetg unb Steue ftd bafttn entfdulbigten: „Sie
grangofen tyaben uns Sriefe »on ©enetal gtlad gegeigt,

wotin et itynen »erfprad; uns gu »ettatften unb unS fdjlagen

gu laffen." Solde Hebbel fotten bei Joufenben in bie Set*
net*Sltmee auSgeftreut Worten fein.

©lüdüder als grladj war ber Sdulttyeiß »on Steiger,
unb bod war fein Scbicffal aud) fo unenblid beftagenSwertty.

Sdon am 26. gebruar, als bie Serner Stegierung bei ityrem

gntftftluffe gum Stiege eine Sommiffton niebetfefete, um auf
ben galt eineS unglüdtiden SluSgangS mit ben grangofen gu

lapituliten, ftatte Steiger gum S^otofoll erttätt: „gl be*

geftte webet ©nabe nod Ungnabe »on ben gtanfen, bie et

»etabftbeue, unb wolle butdauS »on einet foüften Sapituta*
tion auSgeftftloffen fein." Stad gttidtung bet ptooiforifden
Stegietung legte et alle Seiden feinet SBütbe ab unb begab

ftd/ wie bereits etwätynt wutbe, am 5. SJtätg ungeadtet
feines SlltetS »on 69 gatyren unb einer fetyr gefdwädten
©efunbtyeit bennod gut Slrmee, unb weilte mit fotder

Stanbftaftigfeit in ben erften Steiften, baß man faft, wie er

ben Job fudte unb ben gafl beS SatetlanbeS nidt ütyetleben

woKte. gt tyielt aus mit ben Sefeten, wanbte ftd bann aud
Sem gu unb als ber nodmalige 3BiberftanbS»erfud ftd er*

folgtoS geigte, eilte er nad bew Oberlanbe. Saum entging

er bent gräßliden Sdidfale beS unglüdtiden grtad 65).

55) 93ürftig umftänblidje grsäftlung »on ©tetgetS 95«=

»eilen im ®tauftol$e unb feinet gludjt ftaBc idj auggelaffen,
toeit fie nur eine sunt Styeil toöttltcfte, mit Unrtdjttgfeiten »er*

mengte SDarftellung nod) 3fdjoffe u. 3t. ift, toäftrenb id) im
SafcftenBucfte 1856 ben »Ott 93üiflt nicftt gefannten einläßtidjcu
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giftigen Waffen, um auf die Thatsache von beglaubigten

Zeugen zu deuten, daß, als man einige Tage nachher

Erlachs Mörder um die Ursache dieser grausamen That fragte,
sie voll Schmerz und Reue sich dahin entschuldigten: „Die
Franzosen haben uns Briefe von General Erlach gezeigt,

worin er ihnen versprach, uns zu verrathen und uns schlagen

zu lassen." Solche Zeddel sollen bei Tausenden in die

Berner-Armee ausgestreut worden fein.

Glücklicher als Erlach war der Schultheiß von Steiger,
und doch war sein Schicksal auch so unendlich beklagenswerth.

Schon am 26. Februar, als die Berner Regierung bei ihrem

Entschlüsse zum Kriege eine Kommission niedersetzte, um auf
den Fall eines unglücklichen Ausgangs mit den Franzosen zu

kapituliren, hatte Steiger zum Protokoll erklärt: „Er
begehre weder Gnade noch Ungnade von den Franken, die er

verabscheue, und wolle durchaus von einer solchen Kapitulation

ausgeschlossen sein." Nach Errichtung der provisorischen

Regierung legte er alle Zeichen seiner Würde ab und begab

sich, wie bereits erwähnt wurde, am S. März ungeachtet

feines Alters von 69 Jahren und einer sehr geschwächten

Gesundheit dennoch zur Armee, und weilte mit solcher

Standhaftigkeit in den ersten Reihen, daß man sah, wie er

den Tod suchte und den Fall des Vaterlandes nicht üherleben

wollte. Er hielt aus mit den Letzten, wandte sich dann auch

Bem zu und als der nochmalige Widerstandsversuch sich

erfolglos zeigte, eilte er nach dem Oberlande. Kaum entging

er dem gräßlichen Schicksale des unglücklichen Erlach °^).

ss) Bürklis umständliche Erzählung von Steigers
Verweilen im Grauholze und seiner Flucht habe ich ausgelassen,
weil sie nur eine zum Theil wörtliche, mit Unrichtigkeiten
vermengte Darstellung nach Zscholl e u. A. ist, während ich im
Taschenbuche 1856 den von Bürkli nicht gekannten einläßlichen
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gn ber Stadt erreictjte et Untetfeen, JagS batauf Stieng,
bann Untetmalben, bie öftlid?e Seftweig, enblid Seutfcftlonb.

Set taftlofe ©teis begab ftd nad SBien unb Setttn, nie

ftd feilet, nie baS Satetlanb aufgebenb, „in ftetem Semütyen,

wie gotyanneS ». Stellet fagt, um bie gttyoltung bet Sdweig
unb bie Stettung gutopa'S, wotübet et biet heftet als »iele

betütymte Staatsmann« feinet 3eit faty." SaS SBaffenglüd

bet öftteidifden Heete in ber erften Hälfte beS gatyieS 1799
unb baS Sotbringen betfelben bis in baS Hetg ber Sdweig
gab ben Hoffnungen beS ©reifen neues Seben. Stocft einmal

mar eS itym »ergönnt ben Soben beS beiß geliebten Sater*

lanbeS gu betreten, unb et tant nadj bem wiebetetobetten

Sntid), wo er eine grflärung ber gut Hetftetlung ityteS Sätet*
lanbeS »eteinigten Sdwetget bei itytem SBiebeteinttitt in bte

Sdioeig etfdeinen ließ. SJtit bet Sdladt »on Sütid am

27. Septembet gingen abet feine fdönen gtwattungen »et*

loten, unb Steiget mußte gum gweiten SJtale ben fteimtfeben

Soben tief gebeugt »etlaffen. gt gog ftd mit ben Stuften

nad SlugSbutg gutüd. gut ityn ftatte baS Seben nun feine

gteube meftt. gn feinem ®tam füll batyin ftänfelnb ftatb
et bafelbft ara 3. gtytiftntonat 1799, Satetlanb, gteunbe,

HauS unbefteit im gteno laffenb. gn ftembet gtbe tuftte

fein Seib mefttete gaftte; etft im gatyte 1805 ließ bie wiebet

in glüdtidete Setftättniffe getretene Stegierung »on Sern bte

etftaltene Seide beS unpetgeßtiden SanbeSoaterS nad lern

unb genauen SBeridjt beg ©tetger'fdjen 93egteiterS, beg Sorporctfg

SuBi, »ottftänbtg »eröffentließt tyaBe (©. 211-234). Sie
3fdjoffe'fdje (Spifobe, Betteffenb bie feiertiefte 93tuftentBlößung
u. f. to., bte fefton in SuBiS gänslidjem ©tttlfdjtoetgcn ityren
Sticftter ftnbet, «leibet burd) bie fadjBesüglid?e SDtittfteituttg im
nacftfolgenben ©tütlet'fetyen Sluffaße »ottenbS ben Xcbcgftoß.

5D. #.
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In der Nacht erreichte er Unterseen, Tags darauf Brienz,
dann Unterwalden, die östliche Schweiz, endlich Deutschland.

Der rastlose Greis begab sich nach Wien und Berlin, nie

sich selber, nie das Vaterland aufgebend, „in stetem Bemühen,

wie Johannes v. Müller sagt, um die Erhaltung der Schweiz

und die Rettung Europa's, worüber er viel besser als viele

berühmte Staatsmänner seiner Zeit sah." Das Waffenglück

der östreichischen Heere in der ersten Hälfte des Jahres 1799
und das Vordringen derselben bis in das Herz der Schweiz

gab den Hoffnungen des Greisen neues Leben. Noch einmal

war es ihm vergönnt den Boden des heiß geliebten
Vaterlandes zu betreten, und er kam nach dem wiedcreroberten

Zürich, wo er eine Erklärung der zur Herstellung ihres Vaterlandes

vereinigten Schweizer bei ihrem Wiedereintritt in die

Schweiz erscheinen ließ. Mit der Schlacht von Zürich am

27. September gingen aber seine schönen Erwartungen
verloren, und Steiger mußte zum zweiten Male den heimischen

Boden tief gebeugt verlassen. Er zog stch mit den Russen

nach Augsburg zurück. Für ihn hatte das Leben nun keine

Freude mehr. In seinem Gram still dahin kränkelnd starb

er daselbst am 3. Christmonat 1799, Vaterland, Freunde,

Haus unbefreit im Elend lassend. In fremder Erde ruhte

sein Leib mehrere Jahre? erst im Jahre 180 S ließ die wieder

in glücklichere Verhältnisse getretene Regierung von Bern die

erhaltene Leiche des unvergeßlichen Landesvaters nach dem

und genauen Bericht des Steiger'schen Begleiters, des Korporals
Dubi, vollständig veröffentlicht habe (S. 211-231). Die
Zschokke'sche Episode, betreffend die feierliche Brustentblößung
u. s, w., die schon in Dubis gänzlichem Stillschweigen ihren
Richter findet, erleidet durch die sachbezügliche Mittheilung im
nachfolgenden Stürler'fchen Aufsatze vollends den Todesstoß.

D. H.
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Saterlanbe bringen unb mit angemeffenet geietlidfeit im

SJtünfter beifefeen. 6S »erbient bemetft gu wetben, baß bei

bem untet ungeftettter Jtyettnabme erfolgten Seidenbegäng*

niffe aud her gemeine SJtann in Jrauet etftftten unb bie

Sernetinnen feine ©ruft mit Slumen füllten. SaS banfbare

Saterlanb begeidnete baS ©tab mit einem Senffteine.
Stm nämliden Jage, ba gtlad fiel unb Steiget pdtete,

bettat bet faifetlide gelbmatfdatl«Sieutenant Saton bon
Hofee, ein Slngetyötiget beS SantonS Sütid/ baS Setnet*

gebiet. Sluf fein eigenes, aus watytet SatettanbSliebe ent*

fptungeneS Slnetbieten ftin unb auf ben Statft meftreret feftr

aufgeflätter, fdweigeriftftet StaatSntännet wat et »on Setn
unb Sütid in bie gibgenoffenfdaft betufen wotben, um iftm
ben Sefetyl übet bie färamttide gtanfteid entgegenftetyenbe

HeeteSmadt gu übertragen; et wat beßbalb aud »on bem

SBienetbofe interimiftifd feiner Stelle in ber öftetteidtftften
Sltmee entlaffen wotben. Slbet als et in bie ©egenb bon

Slatwangen gelangte, etteidte iftn fdon bie Sunbe »on bet

ginnaftme SetnS. gt eitle nun fogleid nad Seutfdtanb
gutüd.

gtye id wiebet gu ben gteigniffen in Sem felbft nad
beffen erfolgtet ginnatyme gutüdfetyte, muß id nod mit SBe*

nigem baS Sdidfal ber eibgenöfftftften HülfSfontingente am

entfdeibenbften Sampftage etwäftnen. Sie Bürdet * Jtuppen
allein in bet etften Sinie ftd befinbenb entgingen gwat jebem

©efatyte, abet bet allgemeinen Setwittung nidt, unb wutben

burd baS unetwattete Sotbringen bet gtangofen übet gtau*
btunnen unb ©taubolg bei gttenisbetg fötmtid abgefdnitten.
Sie übrigen Sontingente ftatten, wie etwätynt worben, fdon
ftüftet butd fdleuntgen Stüdgug füt ityt gntfommen gefolgt,
unb bie ©latnet fogat ettkfte »etlaffene Setnet=Sanonen mit

nad Haufe genommen.
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Vaterlande bringen und mit angemessener Feierlichkeit im

Münster beisetzen. Es verdient bemerkt zu werden, daß bei

dem unter ungeheurer Theilnahme erfolgten Leichenbegängnisse

auch der gemeine Mann in Trauer erschien und die

Bernerinnen seine Emst mit Blumen füllten. Das dankbare

Vaterland bezeichnete das Grab mit einem Denksteine.

Am nämlichen Tage, da Erlach fiel und Steiger flüchtete,

betrat der kaiserliche Feldmarschall-Lieutenant Baron von
Hotze, ein Angehöriger des Kantons Zürich, das Bernergebiet.

Auf sein eigenes, aus wahrer Vaterlandsliebe

entsprungenes Anerbieten hin und auf den Rath mehrerer sehr

aufgeklärter, schweizerischer Staatsmänner war er von Bern

und Zürich in die Eidgenossenschaft berufen worden, um ihm
den Befehl über die sämmtliche Frankreich entgegenstehende

Heeresmacht zu übertragen; er war deßhalb auch von dem

Wienerhofe interimistisch seiner Stelle in der österreichischen

Armee entlassen worden. Aber als er in die Gegend von

Aarwangen gelangte, erreichte ihn schon die Kunde von der

Einnahme Berns. Er eilte nun sogleich nach Deutschland

zurück.

Ehe ich wieder zu den Ereignissen in Bern selbst nach

dessen erfolgter Einnahme zurückkehre, muß ich noch mit
Wenigem das Schicksal der eidgenössischen Hülfskontingente am

entscheidendsten Kampftage erwähnen. Die Zürcher - Truppen
allein in der ersten Linie sich befindend entgingen zwar jedem

Gefechte, aber der allgemeinen Verwirrung nicht, und wurden

dtFch das unerwartete Vordringen der Franzosen über

Fraubrunnen und Grauholz bei Frienisberg förmlich abgeschnitten.

Die übrigen Kontingente hatten, wie erwähnt worden, schon

früher durch schleunigen Rückzug für ihr Entkommen gesorgt,

und die Glarner sogar etliche verlassene Berner-Kanonen mit
nach Hause genommen.
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Set Setidt bon bem Sdidfale beS 3ütdet=Sontin*
genteS wätytenb biefeS gelbgugeS witb etwas auSfübttübet

werben, weil bet Setfaffet im gälte wat, übet beffen Set*

tyättniffe weit meftt SetailS gu »ernetymen, unb iftn aud bie

ntißtide Sage fetnet SanbSleute befonbetS inteteffttte56)
SaS etfte Sataillon beS SontingentS untet bein Som*

manbo beS Obetften Stömet, weidet aud mit bem Obet*

befeftle übet fämmtlide HülfSttuppen »on Süttd beauftragt

wat, ftatte feit feinet Stnfunft am 11. gebtuat in ©atnifon
in Setn gelegen, wo eS abet fo »iel Unangenehmes wegen

ginfafemtranaen u. f. w. etfutyt, baß eS auf Stnfuden feineS

Sommanbanten am 16. in bie Umgebung SernS auf bie

Sanbftftaft »etfefet unb nad Heimeübaufen, Sitdünbad» Ott*
ftbwaben, Uettigen, ©tädwpt unb SJtaifitd (StabSquattiet)
»ettegt wutbe.

SaS gweite SataiHon unter Obetft=Steutenant »on SBpß

matftftitte ben 12. butd Sem unb befam bie Stnweifung

x) DBfefton §err DBerfttieutenant St ü f d) e l e r in bem Steu*

jatytBlatte bei geuerwerfergefettfcftaft in 3ürtdj auf
baS 3aftr 1859, ©. 385—400, eine aftenfunbige, grünblidje ®e*

fcfticftte beS gürdjerfonttngenteS im 3aftr 1798 mitgettyetlt ftat, fo
Witt ieft bod) biefen Stöfcftnitt ber 93ürftifd)en SlrBett nicftt
Wegtaffen, tfteilg Weit jeneg WettftooHe SteujofttgBtatt ber ©toß*
jaftt ber Sefet beg SofcftenBucfteS nidjt Befannt fein mag, tfteilg
um eine nicftt untoefentttdje Spifobe ber Striegggefdjtcftte su üBer*

getyen unb um bem audiatur et altera pars gereeftt su fein.
§at ftcft 93ürfti otS ein toarmer greunb beS alten, mannhaften
a3ernergeifteg in fetner SDarftettung BeWäftrt, fo geBüfttt bem

Stießen nad? gfttenrettung beg SSerftolteng feiner ßanbgleute um
fo efter bie entfpredjenbe 93erücfftcfttigung. ®ie fffiaftrfteit fann
nut gewinnen, wenn ftretttge fünfte »on allen Seiten Beteucfttet

Wetben, SSütfti giBt nur eine UeBerficftt üBer bie ©djieifale beS

Sonttngenteg; Wet eine »ottftänbigete 93eleftrung wünfeftt, ben

»ettorife ieft ouf baS erWäftnte SteujafttgBtatt. 35. §.
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Der Bericht von dem Schicksale des Zürcher-Kontin-
gente s während dieses Feldzuges wird etwas ausführlicher

werden, weil der Verfasser im Falle war, über dessen

Verhältnisse weit mehr Details zu vernehmen, und ihn auch die

mißliche Lage seiner Landsleute besonders interessirte ^)
Das erste Bataillon des Kontingents unter dem

Kommando des Obersten Römer, welcher auch mit dem

Oberbefehle über sämmtliche Hülfstruppen von Zürich beauftragt

war, hatte seit seiner Ankunft am 11. Februar in Garnison
in Bern gelegen, wo es aber so viel Unangenehmes wegen

Einkasernirungen u. f. w. erfuhr, daß es auf Ansuchen seines

Kommandanten am 16. in die Umgebung Berns auf die

Landschaft versetzt und nach Heimenhausen, Kirchlindach,

Ortschwaben Uetligen, Grächwyl und Maikirch (Stabsquartier)
verlegt wurde.

Das zweite Bataillon unter Oberst-Lieutenant von Wyß
marschirte den IS. durch Bem und bekam die Anweisung

Obschon Herr Oberstlieutenant Rüs ch eler in dem

Neujahrblatte der Feuerwerkergesellschaft in Zürich auf
das Jahr 13S9, S. 33S—460, eine aktenkundige, gründliche
Geschichte des Zürcherkontingentes im Jahr 1793 mitgetheilt hat, so

will ich doch diesen Abschnitt der Bürkli sch en Arbeit nicht
weglassen, theils weil jenes werthvolle Reujahrsblatt der Großzahl

der Leser des Taschenbuches nicht bekannt sein mag, theils
um eine nicht unwesentliche Episode der Kriegsgeschichte zu
übergehen und um dem s,uclis,tur et siterò, purs gerecht zu sein.

Hat sich Bürkli als ein warmer Freund des alten, mannhaften
Bernergeistes in seiner Darstellung bewährt, so gebührt dem

Streben nach Ehrenrettung des Verhaltens seiner Landsleute um
so eher die entsprechende Berücksichtigung. Die Wahrheit kann

nur gewinnen, wenn streitige Punkte von allen Seiten beleuchtet

werden. Bürkli gibt nur eine Uebersicht über die Schicksale des

Kontingentes; wer eine vollständigere Belehrung wünscht, den

verweise ich auf das erwähnte Neujahrsblatt. D. H.
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nad grienisberg unb Seeborf gu getyen, mußte aber gwei

Jage nachher fdon wieber aufbreden; eS tarn in bie erfte

Sinie unter ben Sefebl beS SanbbogtS Obetft »on SJtotlot
gu fteben, befefete baS Stäbtden gtlad/ bie ©tengen gegen

baS Steuenbutgetgebiet unb ftatte einen fetyr beftftwerlühen

Sienft.

Stod famen gwei Sompagnien gnfanterie unter bem Haupt*

mann Sdaufetberger, nebft einiger grgängungSmann*

fdaft an Sanonieren, Sragonem unb gägem aus Sütid an,

weide bie »ertaffenen Ouartiere beS SataillonS »on SBpß

in grienisberg unb Seeborf begogen (ben 24. gebtuat);
eine weitete Jiuppenfenbung ftatte, bet tebolutionäten Un*

tuben wegen, bafelbfl nidt gufamntengebtadt werten fönnen.

Sie 14 in biefen SantonnementS gugebtadten Jage boten

nidt »iel SJtetfwütbigeS bar; Stoff gu [Reibungen unb Stagen

war hingegen immer ba, inbem bie bernifde SommiffariatS*

»ermaltung äußerft un»oKforaraen unb fdledt befteltt Wat.

So fpiette g. S. ein Untetfommiffät SiamenS Studi, etye*

mais Sotpotal in tyotlänbifden Sienften, batin eine giemltdje

Stolle, unb widrige Setfügungen tyingen oft »on feiner wenig
Suttauen einflößenben Serfon ab.

gn biefet Swiftftengett empfingen bie güidetiftften Som*

manbitenben aud gefteime gnfttuftionen beS in Setn wei*

lenben gelbftiegStatftS Obetft unb 3unftmeiftet gfdet »on

3ütid, weiden fte, aus Stufttag ityrer Stegierung, nadgute*
ben tyatten unb weide fte nidt feiten mit ben berraftften

SJtititärgemalten in Sollifion bradten. Siefe gnftruftionen
lauteten fotgenbermaßen: Herr Oberft St. St. fteftt gufotge
ber Sifpofttion ber SJtilitärfommiffton beS ty. StanbeS Sern,
mit meiner gtnmitKgung unb Seftättgung, unter bera Ober*

fommanbo beS Hetm ©enetalquartiermetfterS »on ©raffen*
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nach Frienisberg und Seedorf zu gehen, mußte aber zwei

Tage nachher schon wieder aufbrechen; es kam in die erste

Linie unter den Befehl des Landvogts Oberst von Morlot
zu stehen, besetzte das Städtchen Erlach, die Grenzen gegen

das Neuenburgergebiet und hatte einen sehr beschwerlichen

Dienst.

Noch kamen zwei Kompagnien Infanterie unter dem Hauptmann

Schaufelberg er, nebst einiger Ergänzungsmannschaft

an Kanonieren, Dragonern und Jägern aus Zürich an,
welche die verlassenen Quartiere des Bataillons von Wyß
in Frienisberg und Secdorf bezogen (den 24. Februar);
eine weitere Truppensendung hatte, der revolutionären

Unruhen wegen, daselbst nicht zusammengebracht werden können.

Die 14 in diesen Kantonnements zugebrachten Tage boten

nicht viel Merkwürdiges dar; Stoff zu Reibungen und Klagen

war hingegen immer da, indem die bernische Kommissariatsverwaltung

äußerst unvollkommen und schlecht bestellt war.
So spielte z. B. ein Unterkommissär Namens Stucki,
ehemals Korporal in holländischen Diensten, darin eine ziemliche

Rolle, und wichtige Verfügungen hingen oft von seiner wenig
Zutrauen einflößenden Person ab.

In dieser Zwischenzeit empfingen die zürcherischen Kom-

mandirenden auch geheime Instruktionen des in Bern
weilenden Feldkriegsraths Oberst und Zunftmeister Escher von
Zürich, welchen sie, aus Auftrag ihrer Regierung, nachzuleben

hatten und welche sie nicht selten mit den bernischen

Militärgewalten in Kollision brachten. Diese Instruktionen
lauteten folgendermaßen: Herr Oberst N. N. steht zufolge
der Disposition der Militärkommission des h. Standes Bern,
mit meiner Einwilligung und Bestätigung, unter dem
Oberkommando des Herrn Generalquartiermeisters von G raffen-
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cteb 67) »on Sümptig, unb witb babet in Sltlem, was ben

Sienft betrifft, bie gu empfangenben OtbteS beSfelben befolgen,

jebod labet nadftetyenbe Sünfte beobadten: „gtftenS
witb Hett Obetft St. St. mit ben untet itym tyabenben Jtup*
pen nidt übet bte ©tengen beS beutftften SantonS Setn tyerauS*

lüden, fonbern biefe ©renge fttyüfeen unb fditmen, aud ben

geinb, wenn et an tigenb einem Otte in biefe Sanbe ein*

bringen follte, mit Slnflrengung allet Stäfte gutüdtteiben tyel*

fen, bis et bie gemelbten beutftben Sanbe wiebet »erlaffen

tyat. 3i»eitenS witb Hett Oberft St. St. ftd fein Sebenfen

maden, bie Hettftftaft SJtutten obet ben Santon Solottyuin

gu pafftten, wenn ein foldet SJiatfd? gut grteidung eines

entlegenen OtteS bet betnifden beutftften Sanbe nottywenbig

gewefen wäxe unb »on bem Obetfommanbo angeotbnet wütbe.

Sagegen Wirt btittenS Hett Obetft St. St. in bem Santon

Soiottyutn unb bet Hettftftaft SJtutten feine Ouattiete obet

Softüonen neftmen, aud fein anbeteS Obetfommanbo anet*

fennen oftne mein »otftetgegangeneS SBiffen unb ginwilltgung,
unb »iertenS wirb Hett Obetft .Stiemanb aus feinet untet*

tyabenben SJlannftbaft gu ftöftem obet geringem Soligeimaß*

tegetn gebtauden laffen. — Siefe mit meinen aufftabenben

gnfttufttonen unb Setpflidtungen genau übereinftimmenbe

Slnmeifung wirb ftd Herr Oberft in ergebenben gälten gur

Stidtfdnur netymen, aud nur in bergleieften gälten probuct*

ren. — ©eben Sem, ben 15. gebtuat 1798. — Obetft

gfdet, getbftiegStatft »on Sütüft-"
gben wat Obetft Stömet befthäftigt, ara 1. SJtätg 1798

gu SJtaifitd bte nod nie »orgegangene Seeibigung feines

57) Sag 93otottton Stömet ftat inbeffen nie ben mtnbeften
93efeftt bureft »on ©raffenrieb, fonbern immer »on bem SBer*
general bireft feine DtbteS ettyalten.
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ci ed von Bümpliz, und wird daher in Allem, was den

Dienst betrifft, die zu empfangenden Ordres desselben befol-

gen, jedoch dabei nachstehende Punkte beobachten: „Erstens
wird Herr Oberst N. N. mit den unter ihm habenden Truppen

nicht über die Grenzen des deutschen Kantons Bern herausrücken,

sondern diese Grenze schützen und schirmen, auch den

Feind, wenn er an irgend einem Orte in diese Lande

eindringen sollte, mit Anstrengung aller Kräfte zurücktreiben

helfen, bis er die gemeldten deutschen Lande wieder verlassen

hat. Zweitens wird Herr Oberst N. N. sich kein Bedenken

machen, die Herrschaft Murten oder den Kanton Solothurn

zu Passiren, wenn ein solcher Marsch zur Encichung eines

entlegenen Ortes der bernischen deutschen Lande nothwendig

gewesen wäre und von dem Oberkommando angeordnet würde.

Dagegen wird drittens Herr Oberst N. N. in dem Kanton

Solothurn und der Herrschaft Murten keine Quartiere oder

Positionen nehmen, auch kein anderes Oberkommando

anerkennen ohne mein vorhergegangenes Wissen und Einwilligung,
und viertens wird Herr Oberst Niemand aus seiner

unterhabenden Mannschaft zu höhern oder geringern Polizeimaßregeln

gebrauchen lassen. — Diese mit meinen aufhabenden

Instruktionen und Verpflichtungen genau übereinstimmende

Anweisung wird sich Herr Oberst in ergebenden Fällen zur
Richtschnur nehmen, auch nur in dergleichen Fällen produci-

ren. — Geben Bern, den 15. Februar 1798. — Oberst

Esch er, Feldkriegsrath von Zürich."
Eben war Oberst Römer beschäftigt, am 1. März 1798

zu Maikirch die noch nie vorgegangene Beeidigung seines

57) Das Bataillon Römer hat indessen nie den mindesten

Befehl durch von Graffenried, sondern immer von dem

Obergeneral direkt seine Ordres erhalten.
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SataillonS »otgunetymen, unb wat biefe getettidfeit gu fetnet

3uftiebenfteit etfültt wotben, als eine Otbonnang »on ©enetal

»on gtlad ben Sefetyl btadte, ftftteunig mit feinet SJtann*

fdaft nad Slathetg unb einigen nod nteftt »otwättS gelegenen

Ottfdaften aufgubteden, ura bafelbfl bei bent ftftledten

SlttSgonge ber Stegoüationen in Seterlingen bereit gu fein,
bei einem allfälligen Stngriffe gur Unterftüfeung »on Stibau

»orgurüden, ober, Wenn bie bortigen Jruppen »otwättS bttn*

gen Wütben, nad? Umftänben biefe Stabt gu befefeen. Unge*

fäumt tüdten bie 3ütdet in bie angemiefenen SantonnementS

ein, baS OfftgierSforpS beS SataillonS Stömer würbe bem ©e*

nerat »on grlad SlbenbS um 4 Utyr »orgeftellt unb »on itym

mit »ieler Höflidfeit unb Segeugung großen 3utrauenS auf*

genommen. Stod ioar er gang mit einem SlngriffSplan be*

fthäfttgt, weider in ber fotgenben Stadt ins SBerf gefefet

werben follte, unb wußte nod nidts »on bem gelungenen

unmütbigen gntftftluffe beS StatfteS »on Sern, woburd wenige

Stunben borfter ber ©egenbefeftl bagu auSgewirft worben War.

Um 7 Ufer trat biefe UnglüdSbotftbaft in Slarherg ein

unb Aftmetterte ben getäufetyten ©eneral gang bamieber. Saunt

fonnte er nod Seit gewinnen, bie ©orpsfommanbanlen ade,

bie meiftenS fdon auf bem SJtatfde gum Slngtiff waten, »on

bem empfangenen ©egenbefetyl in Senntniß gu fefeen; er ritte

nadfter in allet Haft nad Setn, um bem Uebel gu fteuern,

unb eS würbe im Srange ber Utnftänbe üergeffen, ben Oberft

Stömer wiffen gu laffen, baß et ityn gum Sommanbanten

»on Slathetg etloten babe. — grft aus ben bieten SJtetbun*

gen, bte aus ben »otwättS gelegenen Soften ara SJtotgen beS

2. SJtätg übet bie fottbauetnbe Sanonabe »on Sengnau ein*

liefen, unb, obwotyl fte an ben Obetgenetal getidtet waten,
»on bera Stabsmajor SJtanuel bent Obetften Stömet übet*

btadt würben, watb biefet gu feinem grftaunen bon feiner
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Bataillons vorzunehmen, und war diese Feierlichkeit zu seiner

Zufriedenheit erfüllt worden, als eine Ordonnanz von General

von Erlach den Befehl brachte, schleunig mit seiner Mannschaft

nach Aarberg und einigen noch mehr vorwärts gelegenen

Ortschaften aufzubrechen, um daselbst bei dem schlechten

Ausgange der Negotiationen in Peterlingen bereit zu sein,
bei einem allfälligen Angriffe zur Unterstützung von Nidau

vorzurücken, oder, wenn die dortigen Truppen vorwärts dringen

würden, nach Umständen diese Stadt zu besetzen.

Ungesäumt rückten die Zürcher in die angewiesenen Kantonnements

ein, das Offizierskorps des Bataillons Römer wurde dem

General von Erlach Abends um 4 Uhr vorgestellt und von ihm

mit vieler Höflichkeit und Bezeugung großen Zutrauens

aufgenommen. Noch war er ganz mit einem Angriffsplan
beschäftigt, welcher in der folgenden Nacht ins Werk gesetzt

werden sollte, und wußte noch nichts von dem gelungenen

unwürdigen Entschlüsse des Rathes von Bern, wodurch wenige

Stunden vorher der Gegenbefehl dazu ausgewirkt worden war.
Um 7 Uhr trat diese Unglücksbotschaft in Aarberg ein

und schmetterte den getäuschten General ganz darnieder. Kaum

konnte er noch Zeit gewinnen, die Corvskommandanren alle,
die meistens schon auf dem Marsche zum Angriff waren, von
dem empfangenen Gegenbefehl in Kenntniß zu setzen: er eilte

nachher in aller Hast nach Bern, um dem Uebel zu steuern,

und es wurde im Drange der Umstände vergessen, den Oberst

Römer wissen zu lassen, daß er ihn zum Kommandanten

von Aarberg erkoren habe. — Erst aus den vielen Meldungen,

die aus den vorwärts gelegenen Posten am Morgen des

S. März über die fortdauernde Kanonade von Lengnau
einliefen, und, obwohl sie an den Obergeneral gerichtet waren,
von dem Stabsmajor Manuel dem Obersten Römer

überbracht wurden, ward dieser zu seinem Erstaunen von feiner
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neuen gftatge unterricfjtet. gr gog ftd aus biefer Setlegen*

tyeit bobutd, baß er augeiihlidlid? einen Sutiet an gtlad
entfanbte unb ityn babutd bewog, fdjleunig nad Äatbetg

gutüdgufetyten, wo et (ben 2.) ura SJtittag eintraf, gtlad
titt fogleid) nacty Stibau, nactybem et btei Sompagnien untet
bem SJtajot Siuppett nadj Suhl gut Setftätfung geotbnet

tyotte, wofdhft bet Hauptmann Sdjaufelbetgci fdon mit
200 SJtann unb 43 gägem ftanb. SlhenbS fam gdad? gutüd
unb bertdjrrte bem Obetft Stömet »on bem Uebetgange So*

lottyttmS bem Singriffe auf gteibutg unb »on feinem Sot*

fafec, bie Sltmee in bie Softtion »on SJtündeitbucftfee unb

giau6tttnnen gutüdgugietyeit. Sa er »on bem mobloertfteibig*

ten Soften »on ©ümmenen tyet uidjts gu gefahren feftien, fo

natym et giienisbeig als feinen linfen glügel an, ließ gwat
bem 3ütdjet*SefeftlStyabcr freie SBatyl übet ben »on ihm gu

begtehenben Soften, »erbeutete itym abet ftöfüd, baß er ftdj

glüciücft fctyäfeen wütbe, bie 3ürdjct in gricniskig gu wiffen,
unb baß et bereits füt genttgfamc Slttifletie borttyin Soige
getroffen. Oberft Stömet übeinatym fogleid) bte Seittyeibi*

gung biefet Softtion. — SBätytenb bet Stactyt gogen ftdj nun
alte »oimärtSgetegenen Sernettiuppen burd) Slatbeig in iftte

angewiefenen Softüonen gutüd; um 12 Utyt fam Siuppett
»on Süftl unb um 1 Utyt bet Ohetft-Sieutenant »on SBpß
mit bem gweiten Sataillon »on gtlad fter. SefeteieS wutbe

fogleid nad grienisberg unb Seeborf tnfttabiit, unb, als

gegen 4 Utyt bie Legion fidele bie SBaden in Eatbeig abt

löste, folgte Stömer mit bem Stefte feiner SJiannftftaft nad.
SJtan benfe ftdj beffen Ueberrafdung, als er bei feiltet Sin*

fünft in grienisberg butdauS StidtS »on ber »etfteißenen

Slttifletie fanb; im Sdloßftofe ftanben moftl einige alte Sta=

nonen »on ungteüftem Saübet, bodj oftne SJtuniüon unb Se*

bienung. Obetft Stömet madjte baiübet bem Sanbbögte bit*
Seiner Sofäcnbud). 1861. 22
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neuen Charge unterrichtet. Er zog sich aus dieser Verlegenheit

dadurch, daß er augenblicklich einen Kurier an Erlach

entsandte und ihn dadurch bewog, schleunig nach Aarberg

zurückzukehren, wo er (den 2.) um Mittag eintraf. Er lach

ritt sogleich nach Nidau, nachdem er drei Kompagnien unter

dem Major Ruppert nach Bühl zur Verstärkung geordnet

hatte, woselbst der Hauptmann S chaufclbergcr schon mit
200 Mann und 43 Jägern stand. Abends kam Erlach zurück

und berichtete dem Oberst Römer von dem Uebergange So-

lothurns, dcm Angriffe auf Freiburg und von seinem

Vorsatze, die Armee in die Position von Münchenbuchsee und

Fraubrunnen zurückzuziehen. Da er von dem wohlvertheidigten

Posten von Gümmenen her nichts zu gefahren schien, so

nahm er Frienisberg als seinen linken Flügel an, ließ zwar
dem Zürcher-Befehlshaber freie Wahl über den von ihm zu

beziehenden Posten, verdcutets ihm aber höflich, daß er sich

glücklich schätzen würde, die Zürcher in Frienisberg zu wissen,

und daß er bereits für genügsame Artillerie dorthin Sorge
getroffen. Oberst Römer übernahm sogleich die Vertheidigung

dieser Position. — Während der Nacht zogen sich nun
alle vorwärtsgelegenen Bernertruppcn durch Aarberg in ihre

angewiesenen Positionen zurück? um 12 Uhr kam Ruppert
von Bühl und um 1 Uhr der Oberst-Lieutenant von Wyß
mit dem zweiten Bataillon von Erlach her. Letzteres wurde

fogleich nach Frienisberg und Seedorf instradirt, und, als

gegen 4 Uhr die l.s«ion ficlèls die Wachen in Aarbcrg
ablöste, folgte Römer mit dem Reste feiner Mannschaft nach.

Man dcnke sich dessen Ueberraschung, als er bei seiner

Ankunft in Frienisberg durchaus Nichts von der verheißenen

Artillerie fand? im Schloßhofe standen wohl einige alte

Kanonen von ungleichem Kaliber, doch ohne Munition nnd

Bedienung. Oberst Römer machte darüber dem Landvogte bit-
Bnner Taschenbuch, 1SKI. 22



338

tete SotfteHungen unb bradte eS enblid batyin, baß fogleid)
Sauem mit Sferben abgeftftidt würben, ura bie nöttyigen
Sanonen gu ftolen. Siefe waren an,einen Sarffowraanban*
ten in ber SJadbarftftaft gewiefen; ba fte ityn nidt fogleid
fanben, eitlen fte nad Sein, unb otyne nut gemanben im

©etingften gu fragen, litten fte flugS auf ben Stafe »ot bem

Seugtyaufe, fpannten ba bie elften heften bafteftenben Sanonen

ein unb fütylten fie, oftne baß nut ein SJtenfd ftd batura

befummelte, in »oflet Haft nad grienisberg. — SJtan ur=

ttyeile auS biefem Untftanbe auf bie Serwirrung, bie in Sern

bertfttyen mußte; aud t»at eS nicftt mögüd, jemals Slrtille*

riften unb SJcumtion gu biefen Siecen gur Stelle gu bringen.

Oberft St ömer wanbte ftd? am 3. SJtärg an ben in Sein
meilenben gütdeiiftften Obet=gelbftiegStatty gfd?et, gab itym

Stadtid?t »on feinet fatalen Sage unb bat ftd) Statty unb

Hülfe auS. Sie Slntwort tarn, wat abet wenig genügenb,

unb entwarf tyauptfädüd ein trauriges Silb »on bet in bet

Hauptftabt bcttfdjenben Uitentfdjtoffentyeit unb Unotbnung, »on

beut Stifteten bei Stegietung, »on bet SBatyl beS neuen SJti*

IttätfomiteS u. f. w.; bod ftegte fie bie Hoffnung, baß bie

Otbnung bei bet 3ltmee=Seiwaltung einigermaßen tycigefteflt

Wetbe. — Obetft Stömet faty ftd) nun in einet «einlieft

raißlidjen Sage; itym wutbe Hat, baß et ftd gang allein auf

ftd felbft gu »erlaffen habe, unb er traf nun mit feinem

Soflegen, bem ObctflSieutenant »on SBpß, beffen Satait*
Ion gu Seeboif lag, biejenigen SJJaßiegeln, bie gu einem, wenn

nidt guten, boeft eittägliden 3«de füftren tonnten. Seibe

Offtgiere refognoScirten feftr umftänblidj bie nähere unb fer*

nere ©egenb unb orbneten gwedmäßige SetttyeibigungSanftat*
ten an.

Slm 3. SlbenbS fpät ging eine Sepefde beS ©enetats

auS feinem Hauptquattiet »on Hofwftl, bei SJtüttdjenbudfce,
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tere Vorstellungen und brachte es endlich dahin daß sogleich

Bauern mit Pferden abgeschickt wurden, um die nöthigen
Kanonen zu holen. Diese waren an. einen Parkkommandanten

in der Nachbarschaft gewiesen? da sie ihn nicht sogleich

fanden, eilten sie nach Bern, und ohne nur Jemanden im
Geringsten zu fragen, ritten sie flugs auf den Platz vor dem

Zeughause, spannten da die ersten besten dastehenden Kanonen

ein und führten sie, ohne daß nur ein Mensch sich darum

bekümmerte, in voller Hast nach Frienisberg. — Man
urtheile aus diesem Umstände auf die Verwirrung, die in Bern
herrschen mußte? auch war es nicht möglich, jemals Artilleristen

und Munition zu diesen Piecen zur Stelle zu bringen.

Oberst Römer wandte sich am 3. März an den in Bern
weilenden zürcherischen Ober-Feldkriegsrath E sch er, gab ihm

Nachricht von seiner fatalen Lage und bat sich Rath und

Hülfe aus. Die Antwort kam, war aber wenig genügend,

und entwarf hauptsächlich ein trauriges Bild von der in der

Hauptstadt herrschenden Unentschlossenheit uud Unordnung, von

dem Abtreten der Regierung, von der Wahl des neuen Mi-
litärkomitss u. s. w, doch hegte sie die Hoffnung, daß die

Ordnung bei der Armee-Verwaltung einigermaßen hergestellt

werde. — Oberst Römer sah sich nun in einer ziemlich

mißlichen Lage? ihm wurde klar, daß er sich ganz allein auf
sich selbst zu verlassen habe, und er traf nun mit seinem

Kollegen, dem Oberst-Lieutenant von Wyß, dessen Bataillon

zu Seedorf lag, diejenigen Maßregeln, die zu einem, wenn

nicht guten, doch erträglichen Ziele führen konnten. Beide

Offiziere rekognoscirten sehr umständlich die nähere und
fernere Gegend und ordneten zweckmäßige Vertheidigungsansialten

an.

Am 3, Abends spät ging eine Depesche des Generals

aus seinem Hauptquartier von Hofwyl, bei Münchenbuchsee,
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«ein, Worin et metbete, baß et »on Sototftum obet »idmeftr
¦»on Sotyn unb gtaubtunnen aus bebtoftt fei unb »etnommen

fjabe, bet geinb wetbe eine Solonne übet Sießbad naeft

Slffoltetn fenben. Stömer wutbe aufgefotbett, biefet So*

tonne, wenn fte ftd feben ließe, mit allet Sraft entgegen*

pfteften, unb gu biefem gnbe ftin mit allet Staft begwältigt,
afle Jtuppen in feinem Seteide im Stottyfalle an ftd gu gietyen.

gn bet Stadt gab Obetft Stömet fogleid, otyne Seit gu »et*

Beten, ben umliegenben beratfden StationSfommanbanten in
SJtaifitd, Ottftftwaben u. f. w. butd ein Stunbfdteiben »on

biefet Slutotifation Senntniß. ©egen SJtotgen fam abet baS*

fdbe otyne SBitfung gutüd, ba eS nitgenbS Webet Offigiete

nod Solbaten gettoffen ftatte. Sie eingige Unterftüfeung »on

rüdwätts wat alfo nut »on Setn auS raöglid).
Stun wollte ftd Stömet mit feinen Scadjbara in Slffoltein

nnb Sdüpfen übet bie gemeinfame Sertfteibigung concettiten,

allein wie etftaunte et, als et »etnatynt, baß Slffoltein »on

Jtuppen total getäumt unb aud bie Utnet auS Sdüpfen,
wo fie in Sefafeung lagen, fdjon gwei Jage »ottyet abinar*

fditt waten. Set biefet Sachlage war mit ben wenigen

1500 SJtann an feine reguläre Serttyeibigung ber ftd- fo

weit auSbteitenben ©egenb gu benfen, unb bie Sommanbiten*

ben beftftfoffen, nun ftd auf jeben gafl fo enge als raöglid

gum gmpfange eines SlngtiffS beifammen gu tyatten unb ftd
fttidte auf eigene ©egenmetyt gu befdtänten, bis Hülfe ober

übettyaupt bet galt ftd batböte, mit gtyten aus bera »et*

gmetfelten Hanbel gu fommen. Umfonft etmattrie Obetft

Stömet Sefetyle »on feinet obetn Setyötbe, bem gütdet'ftften

getbfriegSrattye, bem er feine tritifdje Sage bettdtet ftatte.

gt befam nidt bte rainbefte Slnleitung, wie et ftd gu be*

netymen ftabe. Stad untutytg butdwadjtet Stadt »om 4. auf

ben 5. SJtätg entfdtoß et ftd enblid einen Otbonnangbta*
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«in, worin er meldete, daß er von Solothurn oder vielmehr

von Lohn und Fraubrunnen aus bedroht sei und vernommen

habe, der Feind werde eine Kolonne über Dießbach nach

Afföltern senden. Römer wurde aufgefordert, dieser

Kolonne, wenn sie sich sehen ließe, mit aller Kraft entgegenzustehen,

und zu diesem Ende hin mit aller Kraft begwältigt,
alle Truppen in seinem Bereiche im Nothfalle an sich zu ziehen.

In der Nacht gab Oberst Römer sogleich, ohne Zeit zu
verlieren, den umliegenden bernischen Stationskommandanten in
Maikirch, Ortschwaben u. s. w. durch ein Rundschreiben von
dieser Autorisation Kenntniß. Gegen Morgen kam aber

dasselbe ohne Wirkung zurück, da es nirgends weder Offiziere
noch Soldaten getroffen hatte. Die einzige Unterstützung von
rückwärts war also nur von Bern aus möglich.

Nun wollte sich Römer mit seinen Nachbarn in Afföltern
und Schöpfen über die gemeinsame Vertheidigung concertiren,

allein wie erstaunte er, als er vernahm, daß Afföltern von

Truppen total geräumt und auch die Urner aus Schüpfen,

wo sie in Besatzung lagen, schon zwei Tage vorher abmar-

schirt wären. Bei dieser Sachlage war mit den wenigen
Z.SV0 Mann an keine reguläre Vertheidigung der sich so

weit ausbreitenden Gegend zu denken, und die Kommandiren-

den beschlossen, nun sich auf jeden Fall so enge als möglich

zum Empfange eines Angriffs beisammen zu halten und sich

strickte auf eigene Gegenwehr zu beschränken, bis Hülfe oder

überhaupt der Fall sich darböte, mit Ehren aus dem

verzweifelten Handel zu kommen. Umsonst erwartete Oberst

Römer Befehle von seiner obern Behörde, dem zürcher'schen

Feldkriegsrathe, dem er seine kritische Lage berichtet hatte.

Er bekam nicht die mindeste Anleitung, wie er sich zu

benehmen habe. Nach unruhig durchwachter Nacht vom 4. auf
den 5. März entschloß er sich endlich einen Ordonncmzdra-
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goner an ben ©enetal ». gtlad gut ginftolung »on Set*
ftattungSbefeftten, ftauptfädüd abet batura abgufdiden, um
bem Obetfommanbo bie Slngeige gu maden, baß et wäbrenb

biefet Slad)t »on allen Seiten unaufftötlid um Unterftüfeung

angegangen Worten fei. — SBoftin biefet Stagonet unb wie

er gurüdgetommen, wirb nidt getndbet; er fonnte aber ben

©eneral »on gdad fctywerüd) tieften, ba et gu biefet 3eit
in »ollem Sampfe mit ben gtangofen begriffen war. Ser
Sonner beS ©efctyüfeeS würbe in ben güi'djer'fden Santonne*

raents beutlid »emommen unb war ttatüdid nteftt bagu

geeignet, bie peinlidje Untutye gu »etiingem.
SJtit bem ©eftufte um Unterftüfeung »ertyielt eS ftety fol*

genbermaßen: SBie bie Sürder Orbonnangen unb Sattouitlen
am 3. unb 4. SJtätg fetnett Seinet Offtgiet im gangen Stebiete

entbeden tonnten, famen nun auf einmal wieber gtlidje gum

Sorfctycin. So g. S. fdjidte am 5. ftüty um 3 /2 Utyt ein

Hauptmann gifcfter aus Ortfdjwaben bie Slngeige ein, baß

ein Sanomer aus ©ümmenen mit ber StuSfage bei itym eilt*

treffe, man tyätte bort alles Solf nad) Haufe entlaffen unb
babei »etftdjert, auf biefet Seite wäre SllleS auSeinanbet; er
ftatte bieß alles füt »ettäthetifctyeS ©efdjtei, bitte ftd aber

bod Stadridt barüber aus.

Um 7 Utyr ging folgenbe Sepeftfte »on Obetft ». Sieß-
bad), aus SBengt ben 5. SJtätg ftüty SJtotgenS batirt, ein:

„Sa bei gegenwärtigen 3eituntftänben bie Sefafeung ber

Soften gu SBengi unb Slffoltern unumgängüd nöttyig ftnb
unb ftd atlba feine anbern Jruppen als bie Stammfont*

pagnien ber bottigen ©emeinben »otfinben, fo ift ber Hett
Obetft etfudjt, fo balb mögüd bte gutftnbenbe Hülfe »on

grienisberg antyeto gu fenben."

Obfdon gu aleia)ex Seit aus 3 umliegenben »ettaffenen

Sörfern Seputirte aus gurdt »or frangöftfdera Uebetfatt
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goner an den General v. Erlach zur Einholung von

Verhaltungsbefehlen, hauptsächlich aber darum abzuschicken, ui»
dem Oberkommando die Anzeige zu machen, daß er während
dieser Nacht von allen Seiten unaufhörlich um Unterstützung

angegangen worden sei. — Wohin dieser Dragoner und wie

er zurückgekommen, wird nicht gemeldet? er konnte aber den

General von Erlach schwerlich treffen, da er zu dieser Zeit
in vollem Kampfe mit den Franzosen begriffen war. Der
Donner des Geschützes wurde in den zmcher'schen Kantonnc-

ments deutlich vernommen und war natürlich nicht dazu

geeignet, die peinliche Unruhe zu verringern.
Mit dem Gesuche um Unterstützung verhielt es sich

folgendermaßen : Wie die Zürcher Ordonnanzen und Patrouillen
am 3. und 4. März keinen Berner Offizier im ganzen Reviere

entdecken konnten, kamen nun auf einmal wieder Etliche zum
Vorschein. So z, B, schickte am S. früh um 3 /2 Uhr ein

Hauptmann Fischer aus Ortschwaben die Anzeige ein, dafz

ein Kanonier aus Gümmenen mit der Aussage bei ihm
eintreffe, man hätte dort alles Volk nach Hause entlassen und
dabei versichert, auf dieser Seite wäre Alles auseinander? er
halte dieß alles für verrätherisches Geschrei, bitte sich aber

doch Nachricht darüber aus.

Um 7 Uhr ging folgende Depesche von Oberst v. Dießbach,

aus Wengi den 5. März früh Morgens datirt, ein:

„Da bei gegenwärtigen Zeitumständen die Besatzung der

Posten zu Wengi und Afföltern unumgänglich nöthig find
und sich allda keine andern Truppen als die Stammkompagnien

der dortigen Gemeinden vorfinden, so ist der Herr

Oberst ersucht, so bald möglich die gutfindende Hülfe von

Frienisberg archerò zu senden."

Obschon zu gleicher Zeit aus 3 umliegenden verlassenen

Dörfern Deputirte aus Furcht vor französischem Ueberfalk.



341

wit bringenbcr Sitte um Sefafeung bei itym einfamen, fo>

-mußte bod ber Oberft Stömer aus biefen Sdreiben arateb*

mten, bie »on StiegStatty gfefter geftoffte Herftettung ber

Orbnung in ber Slrmee fei gu Stanbe gefommen unb berner'*

fde StabSofftgiere auf bie widjügften Sünfte gefanbt worben.

Sa iftm überbieß gwei Stbenbe früfter grlad bon einer

über Sießbacft, SBengi unb Slffoltein antüdenben ftäntiftften
.Solonne Stadridt gegeben tyätte, unb eS iftm alletbtngS ftödjft

toidüg wat, biefe Soipoften fo lange als raöglid gu be*

Raupten, fo wuiben bie beiben Sompagnien Sdaufetbetger
nnb Sobmer baftin betafcftirt; aflein wie gioß wat Siömet'S

«giftaunen, als er am Sladjmtttage mit bem Stapporte ber

Stnfunft in SBengi ben Seridt »on Hauptmann Sdaufel*
feiger crftidt: „Sie gtangofen feien biefen SJtotgen butd
SBengi gegen Sem gegogett, bie ginwoftnet tyatten ftänfiftfte
Sofatben aufgefefet, fein Obetft SieSbad fd gu ftnben, unb

et habe, um nidjt abgefd?nitten gu werten, bereits mit feiner
übet biefe SBenbung bet Singe fetyt aufgebrachten unb faum

31t befänftigenben SJtannftftaft ben Stüdgug nad? grienisbetg
über Slffoltein angetteten.

SBätytenb obige 2 Sompagnien nad) SBengi marfdjirten,
lam Scodtidt, baß bie Legion fulele jenfeitS Süftt ftcft mit
ben gtangofen fcftlage, wotauf bie beiben Strichet Sataillone
in Seebotf unb gtieniSbetg fogleid in'S ©eweftr traten unb,

»ätyienb baS Sefetete nadtüdte, bei Sommanbant beS gtftetn,
HB ft ß, feinen SJtajot mit einigen Sorapagmen unb ben gägetn
übet Slathetg tyinauS fanbte, um ftdj nacty bei watyten Sage

"bei Sade gu etfünbigen. Sei SJtajot Ste ftet fam nad
langem Säumen enblid wiebet mit feinen Seuten gutüd; er

toat giemlid) weit »otmäitS gewefen, tyätte abet außet einigen

entfeinten güntenfdüffen btitdaitS StidtS »on einem ©efedjte

semommen, unb fein Stappott lautete fo betutyigenb, baß bie
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Mit dringender Bitte um Besatzung bei ihm einkamen so>

mußte doch der Oberst Römer aus diesen Schreiben annehmen,

die von Kriegsrath Escher gehoffte Herstellung der

Ordnung in der Armee sei zu Stande gekommen und bernesche

Stabsoffiziere auf die wichtigsten Punkte gesandt worden.

Da ihm überdieß zwei Abende früher Erlach von einer

über Dießbach, Wengi und Afföltern anrückenden fränkischen

Kolonne Nachricht gegeben hatte, und es ihm allerdings höchst

wichtig war, diese Vorposten so lange als möglich zu

behaupten, so wurden die beiden Kompagnien Schaufelberger

und Bodmer dahin detaschirt; allein wie groß war Römer's

Erstaunen, als er am Nachmittage mit dem Rapporte der

Ankunft in Wengi den Bericht von Hauptmann Schaufelberger

erhielt: „Die Franzosen feien diesen Morgen durch

Wengi gegen Bern gezogen, die Einwohner hätten fränkische

Kokarden aufgesetzt, kein Oberst Diesbach sei zu finden, uns
«r habe, um nicht abgeschnitten zu werden, bereits mit seiner

über diese Wendung der Dinge sehr aufgebrachten und kaum

zu besänftigenden Mannschaft den Rückzug nach Frienisberg
über Afföltern angetreten.

Während obige 2 Kompagnien nach Wengi marfchirten,
kam Nachricht, daß die I.«M«n liclöls jenseits Bühl sich mit
Ken Franzosen schlage, worauf die beiden Zürcher Bataillone
in Seedorf und Frienisberg sogleich in's Gewehr traten und,

während das Letztere nachrückte, der Kommandant des Erstern,

Wyß, seinen Major mit einigen Kompagnien und den Jägern
über Aarberg hinaus sandte, um sich nach der wahren Lage

Der Sache zu erkundigen. Der Major Meyer kam nach

langem Säumen endlich wieder mit seinen Leuten zurück; cr

war ziemlich weit vorwärts gewesen, hatte aber außer einigen

entfernten Flintenschüssen durchaus Nichts von einem Gefechte

Vernommen, und sein Rapport lautete so beruhigend, daß die
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Jtuppen nad SJtittag ityte Stanbquattiere wiebet begogen. —~

Hm Slbenb fam ein beraer'fder Sragonet nad grienisbetct

geritten unb überbradte bera Oberften Stönter ein Ouattbtatt
gemöftnliden SapietS, in'S ©eoiette gttfammengelegt unb übet-

fdrieben; „Stn bie fämmtliden Hetten Sommanbanten ber

Jtuppen in gtieniSbetg, Slarherg it.", mit bem midtigen
Sntyalt:

„Sie Sopitulation ift unt-rgetctynet, unb mttftin follen alle

„geinbfeligfeiten »on nun an aufftören unb bte Jruppen nod)'

Ä Haufe getaffen werten.

„Sem, ben 5. SJtärg 1798. SriegSfanglei Sem." •

Sie Sürdjer tyatten nidt bie minbefte Sltynung »om StuS*

gange ber Jreffen bei graubraunen unb im ©rautyotge, unb
biefer Sebbet, bem alte Seiden eines offigietlen Stattet
mangelten, fefete fte batura in nidjt gelinge Seftütgung, weide

ju tyeben ber Serüftt »on Hauptmann Sdaufelbetget aui
SBengi gubem nidjt gemadt wat. Stömet Afttieb nun fo*

aleid) baS Stöttyige an ben gdbfttegStatft gfder nacty Sern
nnb ließ ben Oberftlieutenant SBpß, um für jeben Stotftfall
einanber natye gu fein, ftd »on Seeborf gutüd in baS tyatt

am guße beS grienisberg gelegene Sotf Saggwrit unb einige

natye gelegene ©emeinben gietyen. Sei mit bem Sdteiben
an gftbet abgefertigte Stagonet fam abet, nad ein paar
Stunben unoettiefttetet Sadje wiebet gutücf; et wat nidt
Weitet als bis nad Ottftfttoaben geritten, ftatte bie gange

©egenb mit gtangofen befefet gefunben unb ftcft glüdtieft ge*

Aftäfet, itynen entfommen gu fein. Sinn wutbe eS ben Som*

tnanbitenben halb Hat, baß Setn übetgegangen fein muffe,

unb in bet unoetantmottüden unb nut buid bie Setwittung
bet Setnet felbft gu entftftulbigenben 2aa.e, in wdde man
fte Beriefet unb bistyet gdaffen tyotte, fingen fie an gu tatty*

Jdlagen, wie fte ftd auS biefet Sdünge ftetauSgieften wollten.
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Truppen nach Mittag ihre Standquartiere wieder bezogen. —
Ain Abend kam ein berner'scher Dragoner nach Frienisberg

geritten und überbrachte dem Obersten Römer ein Quartblatt
gewöhnlichen Papiers, in's Gevierte zusammengelegt und
überschrieben; „An die sämmtlichen Herren Kommandanten der

Truppen in Frienisberg, Aarberg :c.", mit dem wichtigen.

Inhalt:
„Die Kapitulation ist unterzeichnet, und mithin sollen alle

„Feindseligkeiten von nun an aufhören und die Truppen nach

«Hause gelassen werden.

„Bern, den S. März 1798. Kriegskanzlei Bern."
Die Zürcher hatten nicht die mindeste Ahnung vom

Ausgange der Treffen bei Fraubrunnen und im Grauholze, und
dieser Zeddel, dem alle Zeichen eines offiziellen Blattes
mangelten, setzte sie darum in nicht geringe Bestürzung, welche

zu heben der Bericht von Hauptmann Schaufelberger aus

Wengi zudem nicht gemacht war. Römer schrieb nun
sogleich das Nöthige an den Feldkriegsrath Escher nach Bern
und ließ den Oberstlieutenant Wyß, um für jeden Nothfall
einander nahe zu sein, sich von Seedorf zurück in das hart
am Fuße des Frienisberg gelegene Dorf Baggweil und einige

nahe gelegene Gemeinden ziehen. Der mit dem Schreiben

an Escher abgefertigte Dragoner kam aber, nach ein paar
Stunden unterrichteter Sache wieder zurück; er war nicht
weiter als bis nach Ortschwaben geritten, hatte die ganze

Gegend mit Franzosen besetzt gefunden und sich glücklich

geschätzt, ihnen entkommen zu sein. Nun wurde es dcn Kom-

mandirenden bald klar, daß Bern übergegangen sein müsse,

und in der unverantwortlichen und nur durch die Verwirrung
der Berner selbst zu entschuldigenden Lage, in welche man
sie versetzt und bisher gelassen hatte, fingen sie an zu rath-
Lchlagen, wie sie sich aus dieser Schlinge herausziehen wollten.
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SlnfangS tyatten fte baS Srojeft, in bei Stadt aufgubteden

nnb über Sdüpfen, Sudfee, Hinbribanf u. f. w. ben Heim*

Weg gu fuden; altem bie Setradtung, baß fte bie gange

frangöftfctye Sinie burdfreugen, unb bet giemltd ftatte Jtain,
ben fie mitfdleppen mußten, ließen bieß nfcbt Wotyl gu; enb*

lieh befctyloffen fte, ba aflen eingegogenen Stadtidten gufolge

fein Steifet metyt übrig blieb, baß fte nidt gänglid ein*

geftftloffen feien, einen Offtgiet nad Sein gu jeftiefen, um
entmebet butd ben gelbfriegSratty auS bet Ungewißtyeit ge*

jogen gu werten, obet wenn biefet ftd nidt metyt in Setn
befinbe, rait ben frangöfifden ©enetalen gu teben unb »on

benfelben Sidettyeit füt ben Heimweg gu fotbem. — Set

etyemalige tyollänbtfttye ©artdieutenant Spönbti wutbe nun
rait einent SBalbtyotniften »on ben Sdarffdüfeen um 6 Utyt

SlbenbS naeft Setn abgefettigt; allein bis auf ben 6. SJtittagS

fam nidt bie mtnbefte SRadjridjt »on itym gutüd! Sa eni=

fd)toß ftd bet Hauptmann Schweiget mit einem Jambout

unb feinem Sebienten nad Sein gu teilen unb »etfptad ben

Sefetetn alfobalb gutüd gu fenben, wenn et etwas »on Spönbti
erfaßten foflte. — Salb nad bem Stbgange bes Hauptmann

Sdweiget fam bet SJtajot »on Stobetea nad grienisberg,
Afttmpfte übet bie »etgmeifrite Sage, in bie man aud feine

Segion habe getattyen laffen unb etflätte feinen SBunfd, ftd
mit ben Sütdei Jtuppen iigenbwo gewaltfam ein Sod gu

maden. Oberft St ö mer mußte aber um fo metyr biefeS

Wadere Slnerbieten abletynen, weil er fdon mit ben frangö*

fifeben ©eneraten in Untertyanblung fei. Stoberea, bem nun
nidjts metyr übrig blieb, als ftd? mit feiner »on ben Siegern
geächteten Segton nad bem Steuenbttrgifden burdguftblagen,

entfernte ftd) augenbfidlüft, unb wie frütyei bemetft wutbe,
Jo gelang itym biefeS Untetnetymen.

Stad? SJtittag fam frohe Sunbe »on ber Stnfunft SpönbüS
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Anfangs hatten sie das Projekt, in der Nacht aufzubrechen

und über Schöpfen, Buchsee, Hindelbank u. f. w. den Heimweg

zu suchen; allein die Betrachtung, daß sie die ganze

französische Linie durchkreuzen, und der ziemlich starke Train,
den sie mitschleppen mußten, ließen dieß nicht wohl zu; endlich

beschlossen sie, da allen eingezogenen Nachrichten zufolge
kein Zweifel mehr übrig blieb, daß sie nicht gänzlich

eingeschlossen seien, einen Offizier nach Bern zu schicken, um
entweder durch den Feldkriegsrath aus der Ungewißheit

gezogen zu werden, oder wenn dieser sich nicht mehr in Bern

befinde, mit den französischen Generalen zu reden und von

denselben Sicherheit für den Heimweg zu fordern. — Der

ehemalige holländische Gardelieutenant Spöndli wurde nun
mit einem Waldhornisten von den Scharfschützen um 6 Uhr
Abends nach Bern abgefertigt; allein bis auf den 6. Mittags
kam nicht die mindeste Nachricht von ihm zurück! Da
entschloß sich der Hauptmann Schweizer mit einem Tambour

und seinem Bedienten nach Bern zu reiten und versprach den

Letztern alsobald zurück zu senden, wenn er etwas von Spöndli
erfahren sollte. — Bald nach dem Abgange des Hauptmann

Schweizer kam der Major von Roverea nach Frienisberg,
schimpfte über die verzweifelte Lage, in die man auch seine

Legion habe gerathen lassen und erklärte seinen Wunsch, sich

mit den Zürcher Truppen irgendwo gewaltsam ein Loch zu

machen. Oberst Römer mußte aber um so mehr dieses

wackere Anerbieten ablehnen, weil er schon mit den französischen

Generalen in Unterhandlung sei. Noverca, dem nun
nichts mehr übrig blieb, als sich mit seiner von den Siegern
geächteten Legion nach dem Neuenburgjschen durchzuschlagen,

entfernte sich augenblicklich, und wie früher bemerkt wurde,

so gelang ihm dieses Unternehmen.

Nach Mittag kam frohe Kunde von der Ankunft Spöndlis
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in Sein, abet SlbenbS tjöcftft traurige »on Sdauenbutg
felbft, inbem mit Sd?weiget unb Spönbti ein ftangöftftfter

Hufatenofftgiet mit bet Söeifung eintraf, fogleid bie SBaffen

niebetgulegen unb bie gähnen an ben ©enetal gu fenben.

SBie »om Sonnet geiütytt ftanben bie Sütd?et Offtgiere ba

unb bebauerten työctyüd? burd ihre SunbeSgenoffen, benen fte

gu Hülfe gegogen, in fo flägtiehe Sage »etfefet wotben gu

fein, gunfet Obeiftlietttenant ».SBpß rietty, bem ftangö*

ftfd?en Obergeneral Sorftdlungen gu maden unb baS Srojeft
einer Sopitulation eingufenben, um mit mtlitärifdjer gtyre

abgießen gu tonnen, mibtigenfallS bte 3ütd)et entfcftloffen

feien, biefelbe mit itytem Seben gu etfgufen. Siefet Sot*

fd)lag wutbe »on allen Offigieten angenommen, untergeiebnet

unb SJtajot SJteper unb Hauptmann Schweiget bamit au

Sdauenbutg nad Sein abgefonbt.

SBätytenb bet Stbmefenfteit biefet beiben Sattamentäte
tüdte eine Solonne gtangofen »on 3000 SJtann Sabotierte

unb gnfontetie auf bet Höhe »on grienisbetg an; ber bie*

fribe tommanbirenbe ©enetal=Slbjutant ließ beut Obetften

Stömet etöffnen, et tyätte Sefetyl nad Stibau gu matfditen
unb SllleS untetwegS feinblid gu betyanbeln, was mit SBaffen

in bet Hanb angettoffen werbe; bie 3ütd?et follten beßtyalb

ttngefäumt bie SBaffen ahgcbeit. Son Sorftdlungen wollte

berfelbe SlnfangS nidts hören, bod) bewirfte enblidj ber Um*

ftanb, baß gwei Offtgiere an ben Obeigenetal abgefanbt wot*

ben wären, feine ginwilligung, baß bie Sütdjet, bis er »orbei

marfeftirt fei, ityre ©ewefeie an bei SJtauet beS StmttyaufeS

auf einen Haufen legen follten. Saunt wat biefe Uebetein*

fünft in'S SBetf gefefet wotben, fo langte bei frangöftfthe

'Sotttab an, fiel in bie Häufet ein unb plünbette auf bie

fdamlofefte Sitt; felbft eiitgelne Sürder SJtiligen wutben miß*

ftanbrit. gin Jtyeil bet Solonne matfdjittc mitfüd weitet«;
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in Bern, aber Abends höchst traurige von Schauenburg
selbst, indem mit Schweizer und Spöndli ein französischer

Husarenofsizier mit der Weisung eintraf, sogleich die Waffen

niederzulegen und die Fahnen an den General zu senden.

Wie vom Donner gerührt standen die Zürcher Offiziere da

und bedauerten höchlich durch ihre Bundesgenossen, denen sie

zu Hülfe gezogen, in so klägliche Lage versetzt worden zu
sein, Junker Oberstlieutenant v. Wyß rieth, dem französischen

Obergeneral Vorstellungen zu machen und das Projekt
einer Kapitulation einzusenden, um mit militärischer Ehre

abziehen zu können, widrigenfalls die Zürcher entschloffen

seien, dieselbe mit ihrem Leben zu erkaufen. Dieser

Vorschlag wurde von allen Offizieren angenommen, unterzeichnet

und Major Meyer und Hauptmann Schweizer damit an

Schauenburg nach Bern abgesandt.

Während der Abwesenheit dieser beiden Parlamentäre
rückte eine Kolonne Franzosen von 3000 Mann Kavallerie

und Infanterie auf der Höhe von Frienisberg an; der

dieselbe kommandirende General-Adjutant ließ dem Obersten

Römer eröffnen, er hätte Befehl nach Nidau zu marschiren

und Alles unterwegs feindlich zu behandeln, was mit Waffen

in der Hand angetroffen werde? die Zürcher sollten deßhalb

ungesäumt die Waffen abgeben. Von Vorstellungen wollte

derselbe Anfangs nichts hören, doch bewirkte endlich der

Umstand, daß zwei Offiziere an den Obergeneral abgesandt worden

wären, seine Einwilligung, daß die Zürcher, bis er vorbei

marschirt sei, ihre Gewehre an der. Mauer des Amthauses

auf einen Haufen legen sollten. Kaum war diese Uebereinkunst

in's Werk gesetzt worden, so langte der französische

Vortrab an, fiel in die Häuser ein und plünderte auf die

schamloseste Art? selbst einzelne Zürcher Milizen wurden

mißhandelt. Ein Theil dcr Kolonne marschirte wirklich weiters?
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allein etwa 300 SJtann mit bem SataillonSdef Stider blieben

int Schlöffe unb eine giemlid ftarfe Stadbut auf bet Höfte

gutücf, wo fte bte Stadjt gubradten. Seibe Sürdjer Sataillone
blieben beifammen unb bioouafirten über Stadt, um ftd »or

fernem ©ewaltttyätigfetten gu fdüfeen.

Um SJtittetnadt famen bie beiben Sariamentäte mit ber

etfteuliden Stadtidt, baß fte ben en chef fommanbirenben

•©eneral Stune in Setn getroffen unb ityte ftäftigen Sot*

fteflungen ityn bewogen tyatten, ben Sürdern bie gcwünfdten

SapitulationSpunfte, mit SBaffen unb ©epäd tyeimgugieften,

ju bewilligen.
SJtit bera Stüdmarftfte würbe nietyt lange gegaubert. SJtitt*

wodS ben 7. brad Oberft Stömet mit ben Seinen »on

gtieniSbetg auf unb langte, otyne bie minbeften Hinbetniffe

angutteffen, ben 11. in Sütid? an.
Setyten wit nun wiebet gu ben Segebenfteiten in Sein

jutücf. gm Stiege übetwunben wutbe nun Sem als ein

etobetteS Sanb beftanbdt. Hauptfädjüd litten bte Stabt
Sem unb bie als gtangofenfeinbe befannten eftemaligen Ste*

gietungSgliebet. ©leidj nad Uebeigabe ber Stabt fefeten ftd
bie fränfifdjen ©enerale in ben Seftfe aller öffentttden Saften,

beS Sd?afeeS, beS SeugbaufeS tt. f. w. SllleS würbe oftne

Serbalprogeß, oftne »orftergetyenbe gttüentur unter Sieget

gelegt. Sie öffentüden Saften ftnb in feine Serednung

gefommen unb meiftenS burdj bie frangöftfdjen ©ewalteit

befeitigt Wotben. gm obrigfetttidjen Sdjafee foflen nod bei

8 SJfifltoiten Sfunb gelegen ftahen unb ben SBeitft beS 3eug=

IjaufeS fdäfete man auf 10 unb meftt SJiilüonen; aud bie

Jitel gu ben außei SatibeS angelegten Sapitalien Wittben nad

tyaxis ttanSportitt: üherijaupt fdjäfet man ben Setluft an

StaatSoetmögen auf etwa 26 SJtillionen Sfunb. Stednet

man bagu nod) bie ©etreibdiefeiungen auS ben obtigfettliden
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«llein etwa 300 Mann mit dem Bataillonschef Richer bliebe«

im Schlosse und eine ziemlich starke Nachhut auf der Höhe

Zurück, wo sie die Nacht zubrachten. Beide Zürcher Bataillone
blieben beisammen und bivouakirten über Nacht, um sich vor
fernern Gewaltthätigkeiten zu schützen.

Um Mitternacht kamen die beiden Parlamentäre mit der

erfreulichen Nachricht, daß sie den en ckel kommandirenden

General Brune in Bern getroffen und ihre kräftigen

Vorstellungen ihn bewogen hätten, den Zürchern die gewünschten

Kapitulationspunkte, mit Waffen nnd Gepäck heimzuziehen,

zu bewilligen.

Mit dem Rückmärsche wurde nicht lange gezaudert.

Mittwochs den 7. brach Oberst Römer mit den Seinen von

Frienisberg auf und langte, ohne die mindesten Hindernisse

anzutreffen, den 11. in Zürich an.
Kehren wir nun wieder zu den Begebenheiten in Bern

zurück. Im Kriege überwunden wurde nun Bern als ein

erobertes Land behandelt. Hauptsächlich litten die Stadt
Bern und die als Franzosenseinde bekannten ehemaligen

Regierungsglieder. Gleich nach Uebergabe der Stadt setzten sich

die fränkischen Generale in den Besitz aller öffentlichen Kassen,

5es Schatzes, des Zeughauses u. s. w. Alles wurde ohne

Verbalprozeß, ohne vorhergehende Inventur unter Siegel

gelegt. Die öffentlichen Kassen sind in keine Berechnung

gekommen und meistens durch die französischen Gewalten

beseitigt worden. Im obrigkeitlichen Schatze sollen noch bei

8 Millionen Pfund gelegen haben und dcn Werth des

Zeughauses schätzte man auf 10 und mehr Millionen: auch die

Titel zu den außer Landes angelegten Kapitalien wurden nach

Paris transportirt: überhaupt schätzt man den Verlust an

Staatsvermögen auf etwa S 6 Millionen Pfund. Rechnet

man dazu noch die Getreidelieferungen aus den obrigkeitlichen
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SJtagagtnen, bie Sferttequifttionen unb übrigen unbeftftretb*

liden Seiftungen aller Sitt unb ©attung, fo ftetyt man, bafj
gtanfteid nidt umfonft Sein ben Stieg gemadt ftat. 58)

Sie etfte bet füt bie etobetten Santone Setn, Solotftuttt
unb gteibutg auSgefdtiebenen SItmeetiefetungen, mooon na*

tütlid bet etfte Staub baS SJteifte beittagen mußte, war
6000 Gentner Som, 3500 G. Hafer, 13,000 G. ^eur
1200 G. Straft, 12,000 G. Salg, 10,000 SJtaaß SBein,

3000 SJtaaß gffig, 200 Slofter Hotg, 10,000 Saar Sdutye,

10,000 Saar Strümpfe, 10,000 Hemben, 200 Odfen,
150 g. SlriS; gubem nod 3% Sontribution beS liquiben
SerntögenS allet ehemaligen StegietungSgüebet unb 2 SJtit*

¦'') Spräctytig paßten px bei Sfjlünberung bei Betnifdjen ©taatg*
faffen unb 51t ben üBetmäßigcn £onttiButtoneit unb Stequifiticnen
all« %xt bie 93tune'fdjeu Stoftomattonen, Befonbetg aud) bte*

jenige an bag fd'toetsetijdje Solf »om 11. Sentofe (1. SJtäts),
Worin bte Sßfttafc fteftt: „ ni l'ambition ni la cupidite ne
deshonoreront la demarche que j'ai fait aujourd'hui en son
nom, et ce n'est pas en conquerant, ce n'est qu'en ami des

dignes descenclants de Guillaume Teil.... que je me trouve
en ce nioment au milieu de vous. Loin de vous donc toute
inquietude sur votre sürete, sur vos proprielis, etc."

IteBer bie SStimberung ber ©taatgfaffcn uub bie großartigen;
Stpicffmtgen buteft bie fronsöfifdjen greifteitSBringer »etgl. bte

gebtegenen ©tuetfdjtiften: „©efefttdjte beg ©labt* unb
Staatsgutes bet alten StepttBlif 93etn feit bem
SSläxi 1798," »on Dr. St. SBpß, gew. Sctyengfcmmiffär, Sem
1851; fern«: „UeBer bag ©d)icffal ber Bernifcften
©taatgfaffcn, fo toie üBer bie S'nnbetungg* unb
ÄotttrfButiong»erftältntffe im gaftr 1798." Sem
1851; unb bet „SBertdjt bei gtoßtätftf. ©djaßgelber*
tominiff ton." SJcrn 1853. — lieber bte ^lünberung beS 3eu8-
ftaufeg »etgl. ». ©tütlet correspondance du general Brune,
p. 341. S. $.
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Magazinen, die Pferdrequisitionen und übrigen unbeschreiblichen

Leistungen aller Art und Gattung, so sieht man, daß.

Frankreich nicht umsonst Bern den Krieg gemacht hat.
Die erste der für die eroberten Kantone Bern, Solothurn
und Freiburg ausgeschriebenen Armeelieferungen, wovon
natürlich der erste Stand das Meiste beitragen mußte, war
6000 Centner Korn, 3500 C. Hafer, 13,00« C. Heu,

1200 C. Stroh, 12,000 C. Salz, 10,000 Maaß Wein,
3000 Maaß Essig, 200 Klafter Holz, 10,000 Paar Schuhe,

10,000 Paar Strümpfe, 10,000 Hemden, 200 Ochsen,

150 C. Reis: zudem noch 3 "/g Kontribution des liquiden
Vermögens aller ehemaligen Regierungsglieder und 2 Mil-

-^) Prächtig paßten zu der Plünderung der bernischen Staatskassen

und zu den übermäßigen Kontributionen und Requisitionen
aller Art die Brun e'sehen Proklamationen, besonders auch

diejenige an das schweizerische Volk vom 11. Ventose (1. März),
worin die Phrase steht: „ ni l'umoitiou ni 1a eupîckite ns
àèskonorsront là àêmàreks qus j'ài tàit, snjourà'nui en sou
noni, et es n'est «ss sn eonquèrànt, ee n'est qu'en àini àes

«lignes àsscenclunts às öuillcmme l'sll,,,, que je ine trouve
en se inoinsnt àu milieu às vous. 1,«in às vons àone toute
inqniêtuâe sur votre sûreté, sur vos z>!'«/>«ck«, etc."

Ueber die Plünderung der Staatskassen und die großartigen
Erpressungen durch die französischen Freiheitsbringer vergl. die
gediegenen Druckschriften: „Geschichte des Stadt- und,
Staatsgutes der alten Republik Bern seit dem
März 1798," von Dr. R. Wyß, gew. Lehenskommissär, Bern
1851; ferner: „Ueber das Schicksal der ber Nischen
Staatskassen, so wie über die Plünderungs- und
Kontributionsverhältnisse im Jahr 1798.« Bern
1851; und der „Bericht dcr großräthl. Schaßgelderkommission."

Bern 1853. — Ueber die Plünderung des

Zeughauses vergl. v, Stürler corresoonàunce àu Aênsràl Brune,
x. 311.

"
D, H.
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lionen granfen für Sem allein »on gbenbenfelben unb ben

^atrigtftften gamilien gu entheben.

Son nun an futyren unauftyörltd bon Sem aus SBagen

mit ©elb über Sfton nad granfreid, l»o ber Jfteit, weider

Wirfltd in bie Hänbe ber Stepublif fam, wie eS tyeißt gur
Sefdteunigung bet ägftptifden grpebition, in Joulon ber*

Wenbet wutbe. Salb folgten bie Slttifletie unb bie SJtunition

aus ben Seugftäufetn, SBeftt unb SBaffen allet Sitt, bie ber

entwaffneten Sanbfdaft abgenommenen ©ewetyte, fo wie bie

©etteibe« unb SBeinooitättye aus ben öffentüden SJtagaginen.

Selbft bte ©etättyfdaften in ben Stüd'gießeteien wutben nidjt
»etftftont, baS Obetlanb genöttyigt, bie »on bet »otigen Ste*

gietung tytngefdidten Sottättye allet Sttt auSguliefein, unb
baS gange Setfatyten fpätet nod nüt bet Sepottation bet

angefetyenften SJtagifttaten gefrönt.
Stm 9. SJtärg würbe auf bem StatftftauSplafee in Setn

bet etfte gteibeitSbaum gefefet; bie fiongöftfde ©enetalität

unb bie ptooifotifde Stegietung woftnten biefet getemonie

bei. Sie lätmenbe SJtuftf belebte einigeimaßen ben Sug,

fonft ftatte man iftn e^et füt ein Seidjcnbcgängniß netymen

fönnen. Slußet ben ©liebem bet pto»ifotifd?eit Stegietung

hielten ftd bie angefetyeneten Sütget »on bet geftüdfeit
fem; felbft bie untere Solfsflaffe natym wenig Sliittyeit batan.

„Hiet ftetyt nun" — fagte bei beffen Sftangung bet Stäftbent
bet neuen pto»ifotifdjen Stegietung, Sedelmeiftet ». gtifding,
ftatt aflet Stntebe gu Stune: „Hiet fteftt nun gtyt gteifteits*

bäum, Sütget ©enetal; möge et gute gtiuftte bringen"!"
Slbet et trag feine, bie gmctyt gebiet) nie gur Steife.
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Ronen Franken für Bem allein von Ebendenselben und den

patrizischen Familien zu entheben.

Von nun an fuhren unaufhörlich von Bem aus Wagen
mit Geld über Lyon nach Frankreich, wo der Theil, welcher

wirklich in die Hände der Republik kam, wie es heißt zur
Beschleunigung der ägyptischen Erpedition, in Toulon
verwendet wurde. Bald folgten die Artillerie und die Munition
aus den Zeughäusern, Wehr und Waffen aller Art, die der

entwaffneten Landschaft abgenommenen Gewehre, so wie die

Getreide« und Weinvorräthe aus den öffentlichen Magazinen.
Selbst die Geräthschaften in den Stückgießereien wurden nicht

»erschont, das Oberland genöthigt, die von der vorigen
Regierung hingeschickten Vorräthe aller Art auszuliefern, und
das ganze Verfahren später noch niit der Deportation der

angesehensten Magistraten gekrönt.

Am 9. März wurde auf dem Rathhausplatze in Bern
der erste Freiheitsbaum gesetzt; die französische Generalität

und die provisorische Regierung wohnten dieser Ceremonie

bei. Die lärmende Musik belebte einigermaßen dcn Zug,
sonst hätte man ihn eher für ein Leichcnbcgängniß nehmen

können. Außer den Gliedern der provisorischen Regierung

hielten sich die angeseheneren Bürger von der Festlichkeit

fern; selbst die untere Volksklasse nahm wenig Antheil daran.

„Hier steht nun" — sagte bei dessen Pflanzung der Präsident

der neuen provisorischen Regierung, Seckelmeister v. Frisching,
statt aller Anrede zu Brune: „Hier steht nun Ihr Freiheitsbaum,

Bürger General; möge er gute Früchte bringen"!"
Aber er trug keine, die Frucht gedieh nie zur Reise.
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